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hegend längs der Warschau-Wiener Eisenbahn un­
sicher machende Räuberhauptmann Konjak ist ver­
haftet worden, nachdem er seinen Bruder ermordet 
hat. Seine Spießgesellen sind geflüchtet.

Krakau, 13. Juli. Gestern fand in der hiesigen 
Universität die Eröffnung des polnischen Chirurgen- 
Kongresses statt. Es sind zu demselben viele Fach­
männer aus Lemberg, Warschau und Posen ein- 
getrofsen.

Belgrad, 13. Juli. In mehreren Distrikten 
Serbiens ist das Auftreten der Philozera amtlich 
konstatirt worden.

New York, 13. Juli. Aus Mexiko wird ge­
meldet, daß das gelbe Fieber in Vera Cruz in 
erschreckender Weise auftritt. Es sollen viele Todes­
fälle vorkommen.

Politische Uagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 13. Juli.
— Der Ausschuß zur Prüfung der U e b er­

schwern mungs Ursachen und Flußregulirung 
wird außer der Beantwortung der beiden ihm vor­
gelegten Fragen sich die gewissenhafteste und sorg­
fältige Prüfung von besonderen Fragen und Be­
schwerden angelegen sein lassen, in denen eine 
nachtheilige Einwirkung der bei der Regulirung und 
Canalisirung der preußischen Flüsse bisher angewandten 
Grundsätze auf Vermehrung der Hochwassergefahren 
und Ueberschwemmungsschäden behauptet wird und 
genügend nachgewiesen werden kann.

— Die Nichtbetheiligung der katholischen 
Geistlichkeit an dem Begräbnisse Forckenbecks 
hat Probst Jahnel nochmals in einem Dankschreiben 
an die Versammlung Berliner Katholiken zu ent­
schuldigen gesucht, indem er seinen ..Schmerz" aus- 
spricht, daß Forckenbeck, den er als Oberbürgermeister 
von Berlin hochschätze, starb, ohne sich mit der Kirche 
auszusöhnen. — Den wirklichen Thatbestand wird 
Herr Probst Jahnel anch damit nicht verdunkeln 
können.

— Die verschiedenen Sperrgelder-Com- 
m i s s i o n e n haben nunmehr ihre Arbeiten beendet 
und die Resultate derselben den betreffenden Ober­
präsidenten zugeben lassen. Im Finanzministerium 
finden bereits Nachprüfungen statt zur endgiltigen 
Feststellung. Diese Nachprüfungen sind bereits soweit 
vorgeschritten, daß die Zahlungs-Änweisungen noch im 
Laufe dieses Quartals erfolgen dürften.

— Die neueste Ahlwardt'sche Ent­
hüllung von dem Springen von Gewehren bei

Spiele an und ließ sich von ihnen bedienen wie eine 
kleine Prinzessin.

Oben auf der Mauer, in der kleinen zur Sommers­
zeit von kühlem Schatten und süßen Dust erfüllten 
Wildniß war der Schlupfwinkel der drei Kinder. 
Dort spielten sie Räuber, Wolfs und Lämmer, dort 
verbargen sie sich, wenn ihnen ein Verweis oder eine 
Strafe drohte, und dort träumten sie. Es war eine 
Art Märchenwelt, welche sie da umgab. Von den 
hohen Büschen geborgen, blickten sie gern über die 
Parkmauer hinüber auf das Schloß, in den weiten 
Garten, und alles was sie hier sahen, erschien ihnen 
absonderlich und köstlich, ja geradezu feenhaft.

Die Fee selbst erschien ihnen an einem linden 
Sommernachmittag, als Johanna gerade den beiden 
lauschenden Knaben das Märchen von Dornröschen 
erzählte. Ruhig standen die schwarzen Tannen, ruhig 
die Blume auf der grüusammtnen Wiese unten. Kein 
Vogel sang hier, lautlos schwebten die farbigen Falter 
von Blüthe zu Blüthe. Da nahte auf deni Kiesweg 

vornehm aussehende Frau, das schöne strenge 
Gesicht durch ein paar herrliche blaue Augen erleuchtet, 
das reiche blonde Haar in einen dicken' Knoten qe- 
buSlPn^c.i feUle§ ^b sich scharf von bem 
? i der grünen Tannenwand ab.

Neben ihr schritt ein kleines Mädchen, weiß gekleidet, 
m t weisenden Locken, die wie Sonnengold ' um die 
zarten Schul ern schimmerten. Die Kinder hielten den 
ÄT ?lLLte Erscheinung, die in ihren Augen 
etwas Ueberirdisches hatte, hinter dem dichten beweg- 
uchen Vorhang einer Baumwand verschwunden war.

Gin andres Mal im Herbst sahen sie am Fuße der 
Terrasse eine glänzende fröhliche Gesellschaft ver- 
sammelt, schöne Frauen in wallenden Reitkleidern, 
breitkrämpigen Hüten mit wehenden Federn auf dem 
Kopf, Herren in Stulpstiefeln, rothen Röcken und 
dreieckigen Hüten, grünröckige Jäger und kläffende 
Hundemeute. Und dann sahen sie sie alle zusammen beim 
fröhlichen Hörnerklang zur Jagd hinausziehen, festlich 
und sorglos wie in vergangenen Tagen, wo die Grafen 
Wetßenstein noch unumschränkte Herren, kleine Despoten 
auf ihrem Grund und Boden waren.

Und auch im nächsten Winter gab es vom Fenster 
des Thurmes aus Manches für die Kinder zu sehen, 
das sich märchenhaft genug ausnahm. Da flogen 
eines Tages von allen Seiten her allerhand fabelhafte 
Thiere vor der Terrasse des Schlosses zusammen, 
Riefenschwarnie mit ausgebreiteten Flügeln, feuer­
speiende Drachen, Greife, schöne Weiber mit fremd­
artigem Kopfputz und drohenden Löwentatzen. Und 
dann kamen die schönen Frauen in köstliche Pelze in 
5 „Eichen Farben gehüllt, die Stufen des 
Schlosses herab, von schmncken, ritterlichen Begleitern 

fniilldon.
Die Thurmschwalben.

Von Leopold von S a ch e r - M a s o ch.
, Nachdruck verboten.

Gs war ein uraltes Städtchen in Oberhessen, in 
Vem sie hausten, hoch oben, rote sie meinten dem 
Himmel näher als der Erde. Das Städtchen lag an 
der Bahn zwar, aber abseits der großen Straßen des 
Weltverkehrs und hatte sich somit nicht über seine alten 
Stadtmauern hinaus entwickelt. Diese umgaben es, 
wenn auch von Sturm und Regen verwaschen und 
zerbröckelt mit ihren finstren gähnenden Thoren, genau 
w wie im Mittelalter, wo Raubritter die Gegend un- 

machten, wie zur Zeit des großen Krieges, wo 
die Schweden diese stillen Thäler verheerten. Im 
Suden der Stadt dieselbe beherrschend, lag das uralte 
Schloß der Grafen von Weißenstein, die hier einst 
souveräne Landesherren gewesen waren. Das Schloß 
war von einem herrlichen Park umgeben und dieser 
Wieder von einer Mauer, welche an den alten Stadt- 
tuaU sich anlehnt. Und gerade hier erhob sich ein 
Thurm in die Lüfte, der einst Wache gehalten hatte 
über Stadt und Thal, und an der Mauer hatte sich 
um denselben an einer Stelle, wo vormals wohl das 
Gärtchen des Thürmers lag, eine kleine Wildniß ent­
wickelt voll dichter schattiger Gehege. Von hier aus 
blickte man über die Stadtmauer hinweg in den 
Schloßgarten und bis auf die weite Terrasse des 
Schlosses, deren Stufen zu einem großen Blumen­
garten Herabstiegen, um das sich Wiesen und Baum­
gruppen im englischen Geschmack anschmiegten.

Thurme wohnten außer zahlreichen 
uX°^e», die hier Nest an Nest gebaut hatten, seit 

^ett zwei Familien, der Gärtner Strobel, 
elcher unten am Fuße des Thurmes einen kleinen 

unb mit ben Erzeugnissen desselben 
■Vanbe! trieb, und der Schneider Mielke. Während 
ersterer mit seiner Frau, seiner kleinen Tochter Johanna 
und feinem Sohne Fritz in dem ersten Stockwerk 
hauste, befaß der Schneider, der noch höher empor- 
gesliegen war, nur einen Knaben Namens Geora 
Die drei Kinder schloffen sich von Anfang an eng an- 
einonber, wobei die kleine kluge Johanna das ver- 
Mtttelnde und versöhnende Element bildete, und ver- 
nSn r1Os flc-1 ?ie- ^nicht mit andern Kindern, 
nern h/pe^°fur S Gelegenheit neckten und sie 
8erictu e Dhurmschwalben nannten.
unh §f°bunn?wmit ihrem blonden Krauskopf
^„ ihren schalkhaften Augen regierte die beiden wilden 
Knaben. Sie entschied ihre Streitigkeiten, gab d?e

Telegraphische Nachrichten.
Berlin, 13. Juli. Bezüglich der in der Presse 

berlautbarten Meldungen über eine angeblich beabsich­
tigte Aenderung der bisherigen Verwaltungs­
form in D e u t s ch - O st a f r i k a wird versichert 
daß feste Bestimmungen noch nicht getroffen und daß 
L keinem Fall statt der jetzigen Civilverwaltung eine 
Milüarverwaltung treten werde.
* 13. Juli. Das Schwurgericht sprach
den Maurer und Arbeitsmann Friedrich Engel, wel- 
cher im Mai vorigen Jahres vom Schwurgericht zu 

fahren Zuchthaus wegen Meineids verurtheilt 
wurde, frei, nachdem der Staatsanwalt selbst die 
rZrefiprechung beantragt hatte. Derselbe begründete 
seinen Antrag damit, daß sämmtliche Zeugen im Pro- 
zefse Sozialdemokraten gewesen seien, deren Partei­
standpunkt es sei, daß der Eid null und nichtig sei. 
Engel war bereits im Znchthaus. Er war früher 
Sozialdemokrat, hatte sich jedoch von der Partei los­
gesagt.

Graz, 13. Juli. Aus gleicher Ursache wie in 
Wien, wurden auch hier gestern vier studentische Ver­
bindungen behördlich aufgelöst.

Lemberg, 13. Juli. Der polnische Forschunqs- 
«Iftnd- H-MV-I wurde °us der Reise uach W°r- 
schuu an der Grenze von russischen Gensdarmen fest« 
abgestihr? ?" Unb "ach Petersburg in's Gefängniß

Bern, 13. Juli. In der Nacht von Sonntag zu 
lAontag haben vor der französischen Gesandtschaft 
mehrere junge Leute nicht unerheblichen Unfug ge­
trieben. Auf eine Beschwerde der Gesandtschaft hat 
die Berner Regierung um Entschuldigung gebeten und 
scheint hiermit der Zwischenfall seine Erledigung ge­
sunden zu haben.

Paris, 13. Juli. Die Handelsvertragsverhand­
lungen mit der Schweiz sind nunmehr soweit gediehen, 
daß demnächst einem befriedigenden Abschluß entgegen 
geselTen werden darf. — Für die Ausstellungen 
Wcago hat die Kammer eine Summe von 600,000 Frcs. 
oerotUtgt Nach einer amtlichen Feststellung wird 
die Pariser Ausstellung im Jahre 1900 am 5. Mai 
eröffnet und ant 31. October geschlossen werden.
01 u13‘ JE Bis gestern Abend sind

eW c'te' Unionisten, 178 Gladstoneaner, 
33 Antiparnelliten und 5 Parnelliten gewählt worden 
h t l ?uIL Der Sultan von Marokko 
hat sämmtliche Forderungen Englands zu gestanden; 
der englische Gesandte hat deshalb seine Abreise ver- 
'choben, um die Verhandlungen beendigen zu können.

Warschau, 13. Juli. Der seit zwölf Jahren die 

dem 52. Infanterieregiment in Kottbus hat dort all­
gemeine Verwunderung erregt, da, wie der „Kottb. 
Anz." mittheilt, von diesen Dingen m Kottbus selbst 
nicht das Mindeste bekannt ist. - Wir haben von vorn­
herein diese Mittheilung als ein Produkt der 
Ahlwardt'schen Phantasie bezeichnet.

— Der Handelsminister von Berlepsch, welcher 
an sämmtliche größere gewerbliche Vereine, wie be­
kannt, ein Rundschreiben, bezüglich der Betheiligung 
an der B e r l i n e r W e l t a u s st e l l u n g ge­
richtet, bedangt innerhalb 14 Tagen die betreffenden 
Gutachten hierüber. Ferner verlautet, daß noch nicht 
tion sämmtlichen Regierungen der Bundesstaaten 
Rückäußerungen auf das an dieselben gerichtete 
Schreiben des Reichskanzlers eingegangen sind. Erst 
nach Eingang dieser Antworten kann eine Beschluß­
fassung über die fernere Behandlung der Angelegen­
heit erfolgen.

— Der Unterrichtsminister hat an sämmtliche 
Regierungspräsidenten folgenden Erlaß bezüglich der 
Feststellung der jährlichen Vermehrung der Apo­
theken gerichtet: Es ist von besonderer Wichtigkeit, 
einen zuverlässigeren Ueberblick, als bisher zu gewinnen, 
wie die Vermehrung der Apotheken in den einzelnen 
Regierungsbezirken jährlich ziffermäßig sich gestalten, 
und wie viele Besitzwechsel im Laufe jedes Jahres 
stattgefunden haben. Falls der Unterschied zwischen 
Kauf- und Verkaufspreis zu ermitteln ist, wird der­
selbe für jeden Einzelfall anzugeben sein. Euer Hoch- 
wohlgeboren ersuche ich ergebenst, die vorerwähnten 
Punkte in dem Jahresbericht über die Apotheken-Be- 
sichtigungen in Zukunft zu berücksichtigen und dabei 
auch gefälligst zu bemerken, an welchen Orten des 
Bezirks-Filial-Krankenhaus- und ärztliche Haus-Apo­
theken bestehen.

— Zum Fall Jacquot wird aus Paris berichtet, 
in dortigen Regierungskreisen werde es für gewiß ge­
halten, daß der Leipziger Generalkonsul, möge die 
gegen ihn geführte Untersuchung wie immer ansfallen, 
seinen bisherigen Posten verlassen werde.

— Wie die Antisemiten sich im Anschluß an 
den Prozeß Busch hoff benehmen, zeigt der 
Umstand, daß dem Professor Köster-Bonn in Folge 
seines Gutachtens in dem gedachten Prozesse eine Reihe 
von Schmähbriefen — sogar von Berlin aus — ,zu­
gegangen ist, in welchen unter andern beleidigenden 
Ausdrücken an der Zurechnungsfühigkeit des Herrn 
Gutachters gezweifelt oder er selbst als Mörder ange­
sehen wird. Wie die „Köln. 3 " erfährt, hat Pro­
fessor Nöldeke in Straßburg eine Anzahl ähnlicher 
Briefe empfangen, sogar solche, in denen ganz unge­
bildete Leute sich vermessen, den bewährten Fachge- 

^führ^u^d alle zusammen, von feurigen mit Feder­
büschen geschmückten Pferden geführt, zogen hinaus 
bet lustigem Peitschenknall und Schellengekltngel.

Ein andermal verwandelte sich die Nacht plötzlich 
in den hellsten Tag, die schimmernde Eisfläche des 
kleinen Teiches zeigte sich durch die entlaubten Bäume 
und Büsche hindurch von Pechpfannen und farbigen 
Laternen erleuchtet und Damen und Herren in 
winterlicher Maskentracht trieben wie es schien auf 
beflügelten Sohlen ihr muthwilliges Spiel beim Klang 
einer türkischen Musik.

Dieses Traumleben wurde theilweise unterbrochen, 
als die Kinder zur Schule mußte». Anfangs waren 
sie mancherlei Neckereien ausgesetzt, doch Georg warf 
sich jedes Mal zum Beschützer der kleinen Johanna 
auf, und so gewöhnten sich die Kinder bald an die 
Thurmschwalben und an das absonderliche Wesen 
derselben. , . r, t K

Es war natürlich, daß bie Kinder sich ferne dem 
Getriebe der Welt hoch oben in der Einsamkeiteigen­
artig entwickelt hatten, denn überall, wo der Mensch 
sich'dem Himmel näher sieht, entwickeln sich ernstere 
unb tiefere Naturen. Als Georg erst bes Lesens 
recht mächtig war, fanb er unter ben wenigen Büchern 
seines Vaters eine alte in Schweinsleber gebunbene 
Chronik unb las nun jeberzeit in ben riesigen wurm­
stichigen Blättern derselben, und wenn er nicht las, 
so träumte er von all den Dingen, die ihm aus den 
vergilbten Seiten lebendig entgegentraten, von Fürsten 
unb gewerbereichen ©tobten, von Krieg unb Pestilenz, 
von Aufruhr unb Kirchenstreit, von kühnen Seefahrern 
unb fremben Völkern jenseits bes großen Meeres. 
Johanna wieber entbeckte in der Rumpelkammer ein 
paar alte Stiche, unb es trieb sie, bieselben nachzu- 
bilden, unb als ihre Hanb erst einige Uebung ge­
wonnen hatte, begann sie auch anbere Dinge zu zeichnen, 
bie sie umgaben, erst bie alten Geräthe, bann Bäume 
und Thiere, unb endlich wagte sie sich sogar an 
den alten Thurm und an das Schloß, das drüben 
im Sonnenschein lag, einem Feenpalast des Märchens 
gleich.

Der wackere Mielke hatte selbstverständlich den 
Wunsch, baß sein Sohn ebensowohl Schneiber werbe 
wie er selbst, aber Georgs Sinn hatte eine Richtung 
genommen, welche ihn bald in ernsten Zwiespalt mit 
seinem Vater brächte. Er wollte stndiren, obwohl er 
noch gar nicht verstand, was er damit meinte. Er 
war neugierig, von den Fürsten mehr zu erfahren, 
von den Feldherren unb Seefahrern, während sein 
Alter es für eine viel ehrenwerthere unb menschen- 
würbigere Beschäftigung hielt, bie Blößen seiner Mit­
menschen zu bedecken, als in fremden unentdeckten 
Ländern nackten Kerlen nachznlaufen, die von dem

lehrten auf den Unterschied zwischen dem Talmud 
und der Kabbala — ober Kaballa, wie einer dieser 
Briefsteller schreibt — aufmerksam zu machen.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 13. Juli. Die 

Generaldebatte über die Valuta-Vorlagen 
dürfte heute ihren Höhepunkt erreichen, nachdem 
Plener den Standpunkt der vereinigten Linken gekenn­
zeichnet und die Annahme der Vorlagen zugesichert 
hat. Der Finanzminister Steinbach beabsichtigt noch 
in die Diskussion einzugreifen, indeß dürste die Debatte 
morgen beendet werden.

Pest, 13, Juli. Die „Ungarische Correspondenz" 
meldet, daß die Conversions-Operation 
bestimmt im August in Angriff genommen werden soll 
und daß zwischen Minister Weckerle und der Roth­
schildgruppe bezüglich der Durchführung das vollste 
Einvernehmen herrsche. Der Minister Weckerle werde 
auch an den Operationen bie Wiener Bodenkredit-An- 
stalt unb das Bankhaus S. Bleichröder in Berlin be- 
theiligen.

Spanien. Barcelona, 13. Juli. Die Auf­
regung unter ber katalanischen Bevölkerung bauert 
fort und täglich werben neue örtliche Unruhen 
gemelbet. Gestern stürmte eine Menge bie Bürger­
meisterei von Oros, mißhandelte den Bürgermeister 
unb steckte das Archiv in Brand.

Holland. Amsterdam, 12. Juli. Nach 
Meldungen aus Friesland ist dort eine Hungers- 
n o t h ausgebrochen. Das Elend soll sehr groß sein, 
so daß man Unruhen befürchtet.____________________

Hof und Gesellschaft.
* Berlin, 13. Juli. Anfang August wird der 

Kaiser von seiner Nordlandsreise in Potsdam zu­
rückerwartet. Der Kaiser soll sich des allerbesten 
Wohlseins erfreuen. — Ihre Majestät die Kaiserin 
wird voraussichtlich am Sonnabend nach dem Mar­
morpalais übersiedeln. Die Abreise der älteren Prin­
zen in Begleitung der Prinzessin Amalie wird dem­
nach bereits am Freitag nach Schloß Wilhelmshöhe 
erfolgen.

* Lemberg, 13. Juli. Für den Empfang des 
Kaisers und dessen Gäste, zu denen, wie jetzt bestimmt 
verlautet, der Kaiser von Deutschland unb der Kron­
prinz von Italien gehören werden, werden große 
Vorbereitungen getroffen. In ganz Galizien bilden 
sich zu diesem Zwecke Comitös. Der Gemeinderath 
von Lemberg wird in diesen Tagen eine außerordent­
liche Sitzung abhalten, in welcher bie Credite für die 
Empfangsfeierlichkeiten bewilligt und ein Cornito ge-

ebten Schneiderhandwerk noch gar keine Ahnung hat­
ten. Schließlich wurde der brave Mielke wüthend, 
und nachdem er in einer kräftigen Rede Georg eines 
so feinen Handwerks, wie es das seine wahr, für 
unwürdig erklärt hatte, gab er ihn zu einem Schuh­
macher in der Stadt in die Lehre.

Dort fühlte sich Georg erst recht unglücklich, und 
da der Schuhmacher eigenthümliche pädagogische Be­
griffe hatte und den Knieriem als die Ultimo ratio 
ofier Erziehung betrachtete, so faßte sich ber arme Georg 
eines Tages ein Herz und ging seinem Tyran­
nen einfach durch, zum Entsetzen seines Vaters, der 
hohen Obrigkeit, die vergebens nach ihm fahndete, und 
der ganzen biedren Bürgerschaft.

An einem hellen kalten Sonntagsmorgen war 
Georg in ein Dorf gekommen, das in einem kleinen 
Bergthal lag, und als die Messe in der katholischen 
Kirche vorüber war, stand er, die Hände in den 
Taschen, an der Mauer des Gotteshauses und 
musterte die Grabsteine, welche sich an derselben be­
fanden, ernsthaft und aufmerksam, wie wenn er keine 
andre Sorge gehabt hätte, als die Namen, die Titel 
und näheren Umstände der hier begrabenen Ritter 
und Edelfräulein zu ergründen. So fand ihn Pater 
Reginald, ein alter Mönch aus dem nahen Benedik- 
tinerkloster, und richtete in seiner milden klugen Weise 
das Wort an ben flüchtigen, von aller Welt ver­
lassenen Knaben. Georg faßte Vertrauen zu bem 
würbigen Mann und schüttete bemselben sein Herz 
aus. Pater Reginalb nahm ihn schließlich bei der 
Hanb unb führte ihn mit sich. Nachbem er bem 
Knaben daheim einer Art Prüfung unterzogen hatte, 
war er nicht mehr im Zweifel über bie seltsame Be­
gabung desselben unb setzte es durch, baß Georg im 
Klost r blieb unb das Gymnasium besuchen durfte.

Die kleine Johanna, welche ihren Spielkameraden 
unb Beschützer schwer vermißte, zog sich mehr und 
mehr mich von ihrem Bruder zurück unb trieb sich 
mit Vorliebe, als die warme Jahreszeit wieder an- 
brach, in der kleinen Wildniß auf bet Stadtmauer 
umher. Hier wurde sie eines Tages von der schönen 
Dame entdeckt, welche dem kleinen Mädchen schon 
mehr als einmal aus der Ferne wie eine Art gütige 
Fee erschienen war. Sie sah die Kleine zeichnen unb 
verlangte das Heft, das sie in der Hand hielt, zu 
sehen. Johanna hatte nicht den Muth, der Einladung 
der schönen Frau zu folgen, aber sie warf das Heft 
mit den Zeichnungen hinab, unb die Fremde hob es 
auf unb begann in demselben zu blättern.

„Du bist sehr begabt, Kleine", sagte sie endlich, 
„komm herab zu mir, ich habe mit Dir zu sprechen."

Nach langem Sträuben fand Johanna endlich den 
Muth, ließ sich an den Ranken, welche vom Park zu 
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wählt werden soll. Zur Aufrechthaltung der Ord­
nung wird eine Bürgerwache gebildet.

Schwefelsäure. Durch die sofortige Anwendung bott 
Brechmitteln wurde zwar die Lebensgefahr beseitigt, 
doch sollen die Aetzverletzungen des Schlundes recht 
erheblich sein und zu ernsten Besorgnissen Veran­
lassung geben.

* Jnfterburg, 13. Juli. Vorgestern Abend ver­
suchte ein Mitglied der Heilsarmee in der Wohnung 
des Drechslermeisters K. auf der Vorstadt eine Ver­
sammlung abzuhalten, ohne dazu die polizeiliche Ge­
nehmigung eingcholt zu haben. Es hatten sich be­
reits gegen 20 Personen dort eingefunden. Die Ver­
sammlung wurde durch den Revierbeamten aufgelöst 
und gegen den Einberuser Strafanzeige erstattet.

* Bromberg, 13. Juli. Gestern hatten sich 
fünf Personen in einer Gastwirthschaft am Kornmarkt 
häuslich niedergelassen und ließen sich Speise und 
Trank wohlschmecken. Zu seinem Staunen gewahrte 
der Wirth, daß vier von diesen Leuten bereits sein 
Lokal verlassen hatten und der fünfte gerade aus der 
Thür verschwand. Die Zeche zu begleichen, hatten 
alle vergessen. Der Wirth eilte dem letzten, auf der 
Straße noch sichtbaren Zechpreller nach und wurde 
dieser mit Hilfe der Polizei festgenommen. Seiner 
Verhaftung setzte er heftigen Widerstand entgegen, 
wodurch dort ein großer Menschenauflauf entstand.

der Mauer emporstiegen, einem Eichhörnchen gleich 
herabgleiten und stand jetzt, über und über roth, an 
ihrer geflickten Schürze zupfend, vor der hohen Be­
schützerin, welche sie so unerwartet gefunden hatte.

„Möchtest Du zeichnen lernen?" fragte die Gräfin 
Weißensteiu, denn sie war es, die ein so warmes In­
teresse an dem kleinen Mädchen nahm. „Wenn Deine 
Eltern einverstanden sind, will ich Dich ausbilden 
lassen, möchtest Du?"

Die Kleine nickte, und als die Gräfin sie mit einem 
liebenswürdigem Lächeln verabschiedete, blieb sie noch 
immer vor derselben stehen und sah sie mit ihren 
großen Augen flehend an.

„Willst Du noch was?" fragte die Gräfin.
Johanna nickte.
„Ich möchte einmal die schönen Bilder sehen, 

stammelte das Mädchen, „welche sich im Schlosse be­
finden, wie die Leute erzählen."

Die Gräfin lächelte, nahm das Kind bei der 
Hand und führte es in das Schloß, wo Johanna 
staunend mit klopfendem Herzen die herrlichen Ge­
mälde an den Wanden, die alten flandrischen Tapeten 
und die schönen Deckengemälde musterte.

Einige Tage später kam die Gräfin zu dem Gärt­
ner Strobel und machte mit ihm das Weitere ab. 
Sie ließ Johanna von der Gouvernante ihrer Kinder 
unterrichten, und als die Kleine über die ersten An­
fangsgründe hinaus war, sendete sie die Gräfin in 
die nahe Stadt, wo sich eine Kunstakademie be­
fand.

Während Johanna hier mit dem leidenschaftlichen 
Eifer einer genialen Natur arbeitete und vorwärts 
strebte, beendete Georg mit dem besten Erfolge seine 
Gymnasialstudren und bezog dann, von Pater Reginald 
nach Kräften unterstützt, die Universität. In diesen 
Jahren des Strebens, der Arbeit dachte er viel an 
Johanna, und auch ihre Gedanken weilten gerne 
bei ihm.

Das Glück schien Georg hold. Er lernte an der 
Hochschule den Prinzen Oskar kennen, den seine 
tüchtige, frische und gesunde Natur anzog und der ihn 
bald sehr lieb gewann, so daß er mit dem Sohn aus 
dem Volke freundschaftlicher verkehrte, als mit den 
jungen Kavalieren, welche als Corpsstudenten es vor- 
zogen, ihre Studien in der Kneipe und auf dem 
Paukboden zu machen.

So lange er studirte, kam Georg nicht nach Hause, 
und er schrieb auch nicht. Er war und blieb ver­
schollen. Jedesmal in den Ferien besuchte er seinen 
alten Freund und Wohlthäter, Pater Reginald und 
trieb sich dann gerne als fröhlicher Wanderer in der 
historisch-interessanten Umgebung umher. Er durch­
forschte die uralten Burgen und Städtchen, stöberte 
in den Archiven umher und störte sogar die Ruhe der 
Todten, indem er mehr als ein Römer- ober Hünen­
grab aufwühlte. Auf einem feiner Ausflüge fand er 
bei einem Domänenpächter ein Bild, eine Landschaft, 
welche ihn wundersam berührte und immer mehr ge- 

gierung, und eine seiner ersten Handlungen war, Georg 
zum Bibliothekar und Archivar zu ernennen.

In dcr kleinen Residenz fand Georg Hanna 
wieder. Hier in ihrem reich und phantastisch einge­
richteten Atelier wurde das Geheimniß, das zwischen 
ihnen schwebte, endlich offenbar. In dieser Stunde 
bewies Hanna, daß sie ein seltenes Talent zum 
Inquisitor hatte. Sie setzte sich in die weichen Kissen 
der Ottomane und bettete ihren vollen weißen Arm 
in das weiche Tigerfell, mit dem dieselbe bedeckt war. 
Wahrend der weite Raum um sie mit dem Duft der 
Blumen erfüllt war, die in den großen Vasen auf 
dem Kamin standen, heftete sie die spöttisch gut­
müthigen Augen auf den Jugendfreund, und ihre 
Fußspitze trieb mit den kleinen goldgestickten Pan­
toffeln ein muthwilliges Spiel. So ivar er in ihre 
Zaubersphäre Angegangen, und es gab kein Entrinnen 
mehr.

Während er sehr gelehrt von seinen letzten Studien 
sprach, reichte sie ihm mit einer herzlichen Bewegung 
die Hand und zu gleicher Zeit leuchtete es in ihren 
Augen auf — so seltsam, wie wenn sich das Seelen- 
thor auf einen Augenblick geöffnet hätte.

Da war es, wo sie die Herzensschlinge um ihn 
legte — er war ihr Gefangener. Bebend und 
stammelnd gestand er ihr, was sie längst wußte, und 
als er endlich besiegt und flehend zu ihren Füßen 
lag, zog sie seinen ernsten, guten, gelehrten Kopf an 
sich und küßte ihn.

Im nächsten Jahre erschien das erste Werk des 
Herrn Archivars, von seiner Frau, der genialen 
Malerin prächtig illustrirt. 

schlusse kommen. Es handelt sich jetzt darum, die 
Besitzer der betreffenden Landstrecken in Fürstenauer- 
weiden zu entschädigen. Da diese Gemeinde sehr klein 
ist, so weigern sich die Besitzer, die erforderlichen 
650 Mk. zusammen zu bringen. Es haben deshalb 
Verhandlungen mit den Gemeindevorstehern der an 
der Chaussee betheiligten Ortschaften stattgefunden, ob 
ncht etwa die anderen Gemeinden der Gemeinde 
Fürstenauerweiden zu Hilfe kommen möchten. Zu 
einem bestimmten Ergebnisse haben diese Verhand­
lungen nicht geführt. Die Chaussee wird aber trotz­
dem nach der abgesteckten Richtung gebaut werden 
und soll in den nächsten Tagen mit dem Bau der 
Strecke begonnen werden.

[=] Krojanke, 13. Juli. In der letzten Kirchen- 
rathssitzung ist die Abschaffung des „Klingsäckels" be­
schlossen worden. Diese Aenderung hat überall er­
freuliche Aufnahme gefunden. Der dadurch ausfallende 
Einnahmebetrag von ea. 120 Mark jährlich wird in 
anderer Form gedeckt werden. Auch ein zweiter Be­
schluß, welcher die Grab - Inschriften auf unserem 
Kirchhofe betrifft, kann nur gebilligt werden. Unsere 
Grabdenkmäler tragen nämlich zum guten Theil In­
schriften, welche nach Form, Inhalt und Rechtschreibung 
geradezu Absurditäten bieten. Daher sollen in Zukunft 
in vorkommenden Fällen vorerwähnte Aufschriften dem 
Kirchenrathe zur Begutachtung ev. Korrektur vorgelegt 
werden.

* Kulm, 13. Juli. Ein betrübender Unglücksfall 
hat sich auf der Chaussee bei Grubno zugetragen. 
Die Tochter des Einwohners Brecht aus Kl. Czyste 
besuchte den Confirmationsunterricht in Kulm. Auf 
dem Rückwege holte sie ein vierspänniger, mit Holz 
beladener Wagen ein, dem noch ein zweiter leerer 
Arbeitswagen angehängt war. Das Mädchen glaubte 
nun, eine' günstige Fahrgelegenheit nach Haufe zu 
haben, schlich sich zwischen die Wagen und setzte sich 
auf die Deichsel des zweiten Wagens. Bald aber 
sah sich der Fuhrmann um. Das Mädchen, jedenfalls 
in der Meinung, daß es nun Schläge mit der.Peitsche 
bekommen würde, bog sich zur Seite und fiel zur 
Erde. Der hintere Wagen Überfuhr es nun so un­
glücklich, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

* Königsberg. 13. Juli. Die Unterhandlungen 
mit dem hiesigen Magistrat und der königl. Fortifikation 
behufs Anlage der geplanten elektrischen Beleuchtung 
aus den Hufen sind bereits im Wesentlichen beendet. 
Ob noch in diesem Jahre mit der Einbettung der 
Leitungsdrähte begonnen werden kann, steht allerdings 
dahin.' Dagegen ist die Legung der Klinkern auf dem 
Fußsteige durch das Glacis bereits in Auftrag ge­
geben und es werden in den nächsten Tagen schon die 
erforderlichen Arbeiten in Angriff genommen werden.

* Krone a. d. Brahe, 11. Juli. Das Auf­
treten der Masern und des Scharlachs hat in einzel­
nen Dörfern der Umgegend den Charakter einer 
Epidemie angenommen, und leider sind schon mehrere 
Todesfälle vorgekommen.

* Tilsit, 12. Juli. Auf einen Bericht des 
hiesigen Magistrats vorn 23. Juni rc. hat der Kaiser 
dem Schuhmacher A. Woschinski hierselbst für dessen 
Tochter Martha ein Gnadengeschenk von fünfzig 
Mark bewilligt. Der Betrag ist an W. sofort aus­
gezahlt worden.

* Rastendurg. 12. Juli. Gestern Nachmittag 
wurde an der Guber bet Luisenthal ein rothbärtiger 
Mann erhängt an einem Erlenbaum vorgefun­
den. Bisher weiß man nicht, wie der Mann heißt 
und von wo er stammt. — Bei dem am Sonntag 
herrschenden Gewitter entzündete ein Blitzstrahl ein 
Wirthschaftsgebäude des Gutes Pohtbels. Das Feuer 
griff so schnell um sich, daß sämmtliche Wirthschafts- 
gebäude in kurzer Zeit niederbrannten; auch mehrere 
Stück Vieh und Pferde verbrannten. Das allein­
stehende Wohnhaus ist vorn Feuer verschont geblieben.

* Golvap, 12. Juli. Aus Verzweiflung über 
die von ihrer Dienstherrschast zu wiederholten Malen 
erhaltenen Rügen trank gestern das Mädchen des 
hiesigen Photographen D. einen kräftigen Schluck 

Glbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.
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15. Juli: Veränderlich, ziemlich kühl, starker 
böiger Wind, strichweise Gewitter. Sturm­
warnung.

16. Juli: Vielfach heiter, wolkig, frischer 
Wind, warm und schwül. Strichweise Ge­
witterregen.

17. Juli: Heiter, wolkig, warm Strichweise 
Gewitter. Böige Winde a. d. Ostsee.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 14. Juli.
* jEilbestellung von Telegrammen an Em­

pfänger in Landbezirken.s Die im Interesse des 
Publikums schon seit längerer Zeit bestehende Ein­
richtung der Vorausbezahlung der Gebühr für die 
Eilbestellung von Telegrammen an Empfänger in 
Landbezirken findet noch immer nicht genügende Be­
achtung. Bei Vorausbestellung beträgt das Eilbestell- 
geld nach Landorten, gleichviel in welcher Entfernung, 
nur 40 Pf. Um nun auch diejenigen Auflieferer, 
denen die bestehende Einrichtung der Vorausbezahlung 
des Eilbestellgeldes unbekannt ist, in den Genuß des 
dadurch entstehenden Vortheils zu setzen, sollen fortan 
seitens dcr Annahme-Beamten alle diejenigen Auf­
lieferer von Telegrammen nach Landorten, welche 
nicht schon die Vorausbezahlung des Eilbestellgeldes 
verlangt haben, in jedem einzelnen Falle darauf auf­
merksam gemacht werden.

* sZnr Sonntagsruhe.) Während in den 
Detailgefchäften die Einsührnng der Sonntagsruhe 
zu verschiedenen Klagen Veranlassung gegeben hat, 
vollzieht sich in den Engros- und Fabrikgeschäften die 
neue Einrichtung ohne irgend welche Schwierigkeiten. 
Man öffnet die Geschäfte meistens an Sonntagen 
überhaupt nicht mehr. — Zu einer interessanten ge­
richtlichen Entscheidung wird, wie „Der Confectionär" 
mittheilt, demnächst die Frage Veranlassung geben, 
ob Kunden, die bei Beginn der Kirchenstunden noch 
in den Gefchäftsräumlichkeiten anwesend sind, sofort 
zum Verlassen derselben aufgefordert werden müssen, 
ober ob man sie noch abfertigen darf. In einem 
Berliner Geschäfte wurden dem Kunden die vor Be­
ginn der Kirchenstunden eingekauften Sachen noch ein­
gepackt und er Gezählte sie an der Kasse, wodurch 
5 Minuten mehr in Anspruch genommen worden 
sind, als die gesetzlich vorgcschriebene Zeit erlaubt.

fangen nahm. Diese alte Stadtmauer von Epheu 
umrankt und vorn Mondlicht verklärt schien ihm wohl­
bekannt, und nun gar dcr Thurm im Hintergrund — 
es war kein Zweifel, das Motiv war seiner Heimath 
entlehnt. Der Name der Malerin, Hanna Marlow, 
war ihm zwar fremd, aber sein ahnungsvolles Herz 
sagte ihm, daß es Johanna, die Freundin seiner 
Kinderzeit war, welche dieses Bild gemalt hatte. Nur 
sie konnte diese Stimmung finden, welche in der kleinen 
Landschaft lag und ihn so »vahr und poetisch berührte. 
Es geschah ja nicht das erste Mal, daß eine Künst­
lerin ihren spießbürgerlichen Namen mit einem 
andren vertauschte, sobald sie vor die Öffentlichkeit 
trat. Georg begann nun nach der Malerin zu 
forschen, und es gelang ihm wirklich, die Spuren Jo­
hannas zu entdecken.

Im nächsten Jahre wurde er Doktor, und nun 
war es an der Zeit, wieder einmal die alte Heimath 
aufzusuchen. So stand er denn eines Tages auf der 
Schwelle seines Vaters, der ihn vorerst garnicht er­
kannte, sich aber bald versöhnen ließ, als der Sohn 
ihn herzlich in seine Arme schloß und ihn von seinem 
Bildungsgänge und seinen Erfolgen unterrichtete.

Nachdem Vater und Sohn sich ausgesprochen 
hatten, deutete der alte Schneider schalkhaft lächelnd 
mit dem Daumen nach hinten, wo das gräfliche 
Schloß log.

„Johanna," sagte er, „ist auch was Rechtes ge­
worden. Sie ist eine geschickte Malerin und nennt 
sich Hanna Marlow, ohne daß sie deshalb stolz ge­
worden wäre. Sie wohnt drüben bei der Gräfin, 
kommt aber täglich herüber zu ihren Eltern."

Georg klopfte das Herz bei dieser Nachricht, und 
seine Erregung flieg auf das Höchste, als er bei einem 
Gange durch die Stadt Hanna in einer der engen 
winkligen Straßen begegnete. Beide blieben stehen 
und starrten sich an. Er kannte dieses schöne Antlitz 
mit der kleinen eigenwilligen Nase und dem festge­
schlossenen Mund, der so böse lachen konnte. Er 
kannte auch diese reine Stirn, um welche sich die 
blonden Löckchen gleich goldenen Schlingen kräuselten, 
und die unschuldigen blauen Kinderaugen, aber fremd 
war ihm die hohe, schlanke vornehme Gestalt mit den 
herrlichen Formen, fremd der elastische freie Gang, 
diese Haltung, so stolz und liebreizend zugleich.

Ohne ein Wort zu sprechen, reichte sie ihm beide 
Hände, und dann gingen sie einige Zeit stumm neben 
einander her und wurden nicht satt sich anzusehen. 
Um so gesprächiger wurden sie, als Georg Hanna am 
nächsten Tage besuchte und sie dann im Park, im 
grünen Dickicht saßen, wo kein neugieriges Auge, 
kaum ein Sonnenstrahl sie belästigte. Hier vergingen 
ihnen Stunden wie Augenblicke, so viel hatten sie sich 
zu erzählen und anznvertrauen. Und doch, als sie 
nach zwei Wochen herzlichen Beisammenseins schieden, 
trug jedes ein süßes Geheimniß mit sich fort.

Nicht lange danach kam Prinz Oskar zur Re- 

Grbbons Bibliothek.
Eine Erinnerung von E. R o s s i.

„Und der Regen regnet jeglichen Tag", sagte der 
junge Engländer und trommelte verdrießlich an den 
Fensterscheiben des Speisesaals, in welchem er bereits 
drei Tage lang Gefangener des schlechten Wetters war. 
Eine Regenwolke überftrömte unaufhörlich die Stadt 
Lausanne; zu dieser Herbstzeit waren nur noch 
wenige Fremde anwesend, der junge Mann langweilte 
sich! Zuerst hatte er die wenigen Bücher gelesen, die 
im Bereich des Hotels zu erlangen waren, aber die 
seichte Kost der billigen Unterhaltungsliteratur jener 
Tage — es war int Jahre 1795 — behagte ihm 
nicht, um so mehr, als er darunter keine Bücher in 
seiner Muttersprache fand. Der Wirth, den er nach 
englischen Büchern fragte, zuckte mit den Achseln: 
„Englische Bücher, ja, Sir, die haben wir hier genug 
— ein ganzes Hans voll, und" fügte er ein wenig 
spöttisch hinzu, „wenn Sie dreißigtausend Francs 
daran wenden wollen, so stehen sie Ihnen gleich zur 
Verfügung."

„Was heißt das? Erklären Sie sich deutlicher," 
rief der junge Engländer plötzlich interessirt, „was hat 
es für eine Bewandtniß mit dieser englischen Biblio­
thek?"

„Wie Sie als Engländer vielleicht wissen," ent 
gegnete Herr Stromgäner, der Besitzer des Hotels, 
„gab es unter Ihren Landsleuten einen Geschichts- 
schreiber Gibbon. Er hinterließ eine Bibliothek von 
zehntausend Bänden, die er seinem Neffen, dem hier 
in Lausanne lebenden Doktor Burbage vererbte. Der 
Doktor aber ist bald darauf gestorben, hat die Stadt 
als Erbin eingesetzt und diese nun sucht einen Käufer 
für Haus und Bibliothek. Sehen Sie dort drüben 
das kleine weiße Hans mit den grünen Läden? Das 
ist es, — ich habe also Recht, wenn ich behaupte, daß 
es englische Bücher genug in unserem Lausanne giebt."

Der Engländer griff nach seinem Schirm, hing 
sich den Mantel über die Schulter und ging in den 
strömenden Regen hinaus. Sein Weg führte ihn auf 
das Rathhaus. Dort fragte er nach dem Herrn, der 
das Haus und die Bibliothek des Dr. Burbage zu 
verkaufen habe.

Der Bürgermeister wollte in umständlicher Breite 
seine Conditionen ausbreiten, der Fremde unterbrach 
ihn jedoch kurz: „Wie viel kostet Alles?"

„Dreißigtausend Francs," rief der biedere Schwei­
zer mit überlegenen Mienen; doch traute er feinen 
Augen säum, als Jener sein Portefeuille herauszog 
und die geforderte Summe baar hinzählte. In we­
nigen Minuten war das Dokument ausgefertigt, das 
Mr. Becksord von Fonthill zum Eigenthümer des 
Burbage'schen Hauses machte, und genau 35 Minuten 
später als er das Hotel verlassen, kehrte er wieder 
zurück, den Wirth aufsuchend.

„Bitte, Herr Stromgäner, hier ist der Schlüssel 
zum Burbage'schen Hanse, schicken Sie gefälligst den 
Hausknecht hinüber, daß er ein Zimmer komfortabel 
heize; außerdem besorgen Sie mir einen Korb mit 
Lebensrnitteln — ich habe Ihren guten Rath befolgt 
und die englische Bchliothek gekauft."

Der Wirth, der anfangs nicht wußte, ob er dies 
ernsthaft aufzufassen habe, nahm den Schlüssel und 
beauftragte seinen Diener mit der Austührung des 
ihm gewordenen Auftrages. Er blieb dann neugierig 
am Fenster, das weiße Häuschen nicht aus den Augen 
lassend. . ■

Der Knecht öffnete mit dem Schlüssel das Schloß 
der Thür und verschwand im Innern des Hauses.

Volle zehn Tage dauerte das unliebsame Rege"^ 
weiter, eine Zeit, die Mr. Becksord in seiner Biblia 
thek hindrachte. Der Wirth sorgte für jeden $omffr 
und erlaubte sich noch einigen Tagen dort selbst 
Aufwartung zu machen. Der Engländer war stv 
zufrieden mit seinem Kauf und erklärte sich 
Herrn Stromgäner für den Rath zu Dank ve . 
pflichtet — als aber am elften Tage ein tvatü* 
Sonnenstrahl die feuchten Straßen trocknete und L 
mit die Hoffnung uuf einen prächtigen Nachhe^ 
gab, schloß er sein weißes Häuschen ab, zahlte " 
hohe Hotelrechnung und reiste ab — — —m 
Schlüssel steckte er in die Innentasche seines 
mantels.

Mittel müsse vorn Ausland zu fortgesetzt steigenden 
Preisen und hohem Einfuhrzoll bezogen werden.

Odessa, 13. Juli. Die Regierung läßt an der 
Bahnlinie Astrachan-Kasan in der Entfernung von 
100 zu 100 Werst Holzbarscken aufführen, um die 
unterwegs erkrankten Passagiere sofort unterbringen 
zu können. __________________________ _______

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 13. Juli. Der Arbeiter Rudolf M.

traf gestern auf Langgarten den Unteroffizier B. von 
der 1. Comp. des Train-Bataillons Nr. 17 und 
fragte ihn nach der Zeit. Als letzterer seine Uhr 
aus der Tasche zog, riß M. ihm dieselbe aus der 
Hand und ergriff damit die Flucht. Der Unteroffizier 
holte den M. auf dem Englischen Damm ein, nahm 
ihm die Uhr wieder ab und veranlaßte seine Verhaf­
tung- .

* Zoppot, 12. Juli. Wollte man nach der 
Fülle der hier noch zur Vermiethung angebotenen 
Wohnungen urtheilen, so könnte man den Zufluß der 
Badegäste für geringer als sonst erachten. Das wäre 
aber falsch. Die Zahl der Gäste ist nach Auswers 
der amtlichen Listen größer als im vergangenen Som­
mer und größer als je zuvor um diese Zeit, nur halt 
ihr Zuwachs nicht völlig gleiches Tempo mit dem 
Zuwachs an Wohnungen, weil viele der dauernd hier­
her Gezogenen ein Gewerbe daraus machen, iijre 
möblirten Räume an Sommergäste zu vermiethen und 
Pensionen zu gründen. Die größere Konkurrenz kommt 
den Badegästen zu gut, denn der Preis der Wohnungen 
ist heruntergegangen.

* Dirschau, 13. Juli. Herr Baumeister Bartho- 
lome auS Gießen ist, wie die „D. Zig." erfährt, zum 
Baumeister hiesiger Stadt behufs Ausarbeitung des 
Schlachthauses-Projekts und Leitung der Ballausfüh­
rung gewählt worden. Herr B., welcher sich gestern 
dem htesigenMagistrats-Collegium vorsiellte, tritt dem 
Vernehmen nach sein hiesiges Amt am 15. August 
d. I. an. — Von einem bedauerlichen Unfall ist das 
Uhrmacher Pelzerffche Ehepaar, in der Langenstraße 
hierselbst wohnhaft, betroffen worden. Als Frau P. 
sich am Montag Abend an einem brennenden Spiri­
tus-Kochapparat zu schaffen machte, fiel dieser plötzlich 
um, und ergoß sich der Spiritus auf die Kleider der 
erschreckten Frau, welche sofort Feuer fingen. Aus die 
Hilferufe seiner Gattin eilte Herr P. herbei; diesem 
gelang es zwar die Flammen zu ersticken, doch erlitt 
er selbst so schwere Brandwunden an den Händen, 
daß sofort ärztliche Hilfe in Anspruch genommen wer­
den mußte. Frau P. hat namentlich am Rücken Ver­
letzungen davongetragen. — Die hiesige alte Weichsel­
brücke wird am 16. d. Mts. Seitens der Eisenbahn­
behörde an die Landesbau-Berwaltung bezw. die 
hiesige Königl. Wasserbauinspektion übergeben werden.

* Marienburg, 13. Juli. Der landwirthschaft- 
Hcbe Verein Marienburg unternahm unter zahlreicher 
Betheiligung der Mitglieder und Gäste eine Fahrt 
mit Damen nach dem Durchstichsgelände bei Siedlers­
fähre, jener großartigen Arbeitsstelle, wo für die Weichsel 
ein neues Bett geschaffen werden soll. — Ein bedauer­
licher Unfall raffte gestern Abend den Arbeiter Karl 
Specht aus Vogelfang dahin. S. war bei dem Richten 
einer Scheune behülsl-ch und bestieg trotz Verbots die 
Hölzer des Dachverbanöes, von wo er so unglücklch 
herabstürzte, daß er einen Schädelbruch erlitt. Der 
Verletzte wurde nach Hause übersührt, mo er alsbald 
verstarb. — Eine Feuersbrunst zerstörte am Sonntag 
Abend das Gehöft des Besitzers Heidebrecht in Sieben­
hüben. Der Besitzer war spazieren gefahren und fand 
bei seiner Rückkehr statt seiner Gebäude einen Trümmer­
haufen. Vieh ist, da dasselbe auf der Weide war, 
nicht verbrannt. Einiges Mobiliar und Betten sind 
gerettet. Der Gendarm Scholz hat zwei Strolche in 
Tiegenhof eingeliefett, welche im Verdacht der Brand­
stiftung stehen.

* Tiegenhof, 13. Juli. Die Chauffeebaufrage 
Jungfer-Tiegenhof läßt die Gemüther immer noch 
nicht zur Ruhe und die Sache nicht recht zum Ab­

Colonmles.
— Hauptmann Ramsay ist von der Jaunde- 

station nach Kamerun zurückgekehrt. Damit ist — 
wie der „Post" mitgetheilt wird — wieder eine deut­
sche Expedition als gescheitert anzusehen. Chef Ram- 
say, welcher von der ostafrikanischen Schutztruvpe 
nach Westafrika geschickt wurde, übernahm Ende 
1891 die Expedition des gefallenen Hauptmanns von 
Gravenreuth. Schon damals wurden gegen die von 
Gravenreuth Angeworbenen Leute, wegen deren An­
werbung in Dahomey die Franzosen gegen die deut­
sche Verwaltung den Vorwurs des Sklavenhandels 
erhoben, vielfache Beschwerden laut. Sie waren we­
der als Soldaten noch als Träger brauchbar. Es 
waren im ganzen 386 Schwarze mit 158 Weibern, 
davon waren 300 in Weidah (Dahomeyküste), 100 in 
Togo, die übrigen in Akkra angeworben. Ein Theil 
dieser Leute mußte sofort ausgeschieden werden^ sie 
wurden theils zum Bau der Station Jdia am San- 
naga verwendet, theils in die neuerrichtete Polizei­
truppe gesteckt. Ehe Chef Ramsey seinen Zug nach 
dem Innern antrat, ergänzte er seine Karawane noch 
mit anderen brauchbaren Elementen; doch bildeten die 
Leute von der Sklavenküste immer noch den Haupt­
stock. Er hatte namentlich von der Station Jdia ab, 
bis wohin der Sannaga fahrbar ist, die größte Noth 
mit dem Gesinde! und kam nicht vorwärts. Schließ­
lich mußte die Umkehr erfolgen. Ramsay nebst allen 
deutschen Theilnehmern an der Expedition, einschließ­
lich des Arztes, soll sich krank am Sitze des Gouver­
neurs befinden.

— Dr. Stuh 1 mann, der Begleiter Emin 
Paschas aus dessen letzter Reise nach der Aequatorial- 
provinz, ist einer vorliegenden privaten Meldung aus 
Sansibar zufolge, in Bagamoyo eingetroffen. Mit 
ihm dürfte Lieutenant Langheld, der bisherige 
Stationschef von Bukoba am Vtktoria-Nyanza, an der 
Küste angekommen sein. Man kann also jetzt auf­
klärende Berichte über Emins Zug über den Albert- 
Edward-Nyanza hinaus erwarten, denn die bisherigen, 
nur von Stuhlmann, nicht von Emin vorliegenden 
Veröffentlichungen ließen noch sehr wesentliche Punkte 
unaufgeklärt. Da Langheld sowohl rote Dr. Stuhl­
mann sich zur Zeit der Metzeleien in Uganda in 
Bukoba befanden, werden sie jedenfalls auch über die 
dortigen Ereignisse werthvolle Aufschlüsse ertheilen 
können. Ueber Emin Pascha liegen, wie dem „Hamb. 
Corr." aus Berlin geschrieben wird, neuere Nachrichten 
noch nicht vor.

Die Fortschritte der Cholera.
(Telegramme des Hirsch'schen Bureaus.)

Petersburg, 13. Juli. Wegen Ausbruchs der 
Cholera in Kasan, hat das Medizinal-Departement 
angeordnet, daß kein Arzt oder Student der Medizin 
die Stadt verlassen darf. Da sich viele Schiffe im 
Kaspischen Meer der Quarantäne zu entziehen 
suchen, hat die Regierung den Befehl ertheilt, daß die 
dortige Kreuzerflotille verdächtige Schiffe mit Gewalt 
auhalten solle. In Saratow, Samara, Woronesch 
und Cistopol breitet sich die Seuche rapide aus. Von 
jetzt ab dürfen die Waggons einer Eisenbahnstrecke 
nicht mehr auf die Geleise anderer Bahnstrecken ge­
langen, die Reisenden müssen vielmehr umfteigen und 
sich vorher im Sanitätswagen ärztlich untersuchen 
lassen.

— Auf Befehl der Regierung werden die Schulen 
im Kaukasus wegen des Umsichgreifens der Cholera 
geschlossen. — Mehrere Dampfschifffahrtsgesellschaften 
haben den Personalverkehr auf der Wolga eingestellt, 
weil es ihnen unmöglich wird, sich für ihre Schiffe 
Aerzte zu verschaffen. — Die ärztlichen Kreise rügen 
öffentlich, daß selbst in der Hauptstadt ein Mangel 
an Desinfectionsmitteln vorhanden sei. Es sei nur 
noch Chlorkalk zu haben. Jedes andere Desinfections-



Wer Dampfbetrieb einzurichten oder seine be­
stehende Anlage zu verändern wünscht, wende sich an 
R. Wolf, Magdeburg-Buckau. Diese Firma, 
die bedeutendste Locomobil-Fabrik Deutschlands, baut 
auf Grund 30jähriger Erfahrungen Locomobilen und 
ausziehbare Röhrenkesseln, fahrbar und feststehend, 
welche in der Landwirthschaft und jeglichen Betrieben 
der Klein- und Großindustrie zu Tausenden Ver­
wendung gefunden und sich als sparsamste und dauer­
hafteste Betriebsmaschinen vorzüglich bewährt haben. 
Wölfische Locomobilen gingen aus allen deutschen 
Locomobil-Prüfungen wegen ihres äußerst geringen 

; Brennmaterial-Verbrauchs als Sieger hervor.

14.>7.
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172.70

176.70
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21,40
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35,00
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170,75
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170.50
21,40
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107,00

82.20 
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sind demnächst ergiebige Regenfälle zu erwarten, 
erwarte.

In Folge einer gemachten Anzeige erhielt der Firmen- 
inhaber ein Strafmandat, derselbe wird aber richter­
liche Entscheidung beantragen, da es sich hier um 
eine prinzipielle Frage handelt, die sich an allen Sonn- 
und Feiertagen in belebten Geschäften wiederholen 
kann. , , ,

* sAbzugsfähige Ausgaben ber der Steuer- 
deelaration.s Regelmäßige Zulagen, welche der 
Vater auf Grund einer den Militärbehörden gegen­
über eingegangenen Verpflichtung seinem Sohne zum
Offiziergehalt zu gewähren sich verbindlich gemacht hat, 
sind nach einem Urtheil des Oberverwaltungsgerichts 
vom 5. Juli er- als bei Feststellung des gemetnde- 
steuerpflichtigen Einkommens des Vaters abzugsfähige 
Ausgaben anzuerkennen. Dabei macht es keinen 
Unterschied, ob die Zulage bei dem Sohne von einer 
Gemeindesteuer getroffen wird oder nicht. In dem­
selben Urtheil wird auSgeführt, daß, wenn das Ein­
kommen des.Steuerpflichtigen nur zum Theil von der 
Steuer getroffen wird, zum Theil aber Anspruch auf 
Steuerfreiheit genießt — wie beispielsweise bei Beam­
ten, Pensionären, Militärpersonen, die außer dem 
Diensteinkommen auch steuerpflichtiges Privatein- 
kommen haben — solche Ausgaben, welche an sich ab* 
zugsfähig sind, ohne jedoch zu dem Einkommen aus 
einer besonderen Einkommensquelle (wie Hypotheken- 
zinsen zu dem Einkommen aus dem belasteten Grund­
stücke) in unmittelbarer Beziehung zu stehen, das Ge- 
sammteinkommen vermindern, und zwar ebenso wohl 
den steuerfreien als den steuerpflichtigen Theil des­
selben. Der Censit ist also nicht berechtigt, von seinem 
steuerpflichtigen Einkommen den gesammten Betrag 
einer solchen Ausgabe abzusetzen, sondern er darf nur 
denjenigen Theil in Abzug bringen, welcher dem Ver­
hältniß seines steuerpflichtigen Einkommens zum Ge- 
sammteinkommen entspricht. 

* fDie Gerichtsferien) beginnen mit dem mor­
gigen Tage und finden während der Dauer derselben 
die Strafkammersitzungen nur noch am Donnerstag, 
die Schöffengerichtssitzungen am Dienstag einer jeden 
Woche statt.

* (Die außerordentliche Generalversamm-
lungs des Ruderklubs „Vorwärts", welche gestern 
Abend im Hotel de Berlin stattfand, war zahlreich 
besucht. Nach einigen einleitenden Worten des Herrn 
Vorsitzenden wurde zur Erledigung der Tagesordnung 
geschritten und zunächst ein neues Mitglied ausge­
nommen. Sodann wird Herr Post-Assistent Selleit 
als Kassirer gewählt. Eine rege Debatte entspann 
sich bei dem nun folgenden dritten und wichtigsten 
Punkte der Tagesordnung: Beschlußfassung über den 
Bau eines neuen Bootshauses. Die Herren Krieger 
und Krüger hatten hierzu eine Zeichnung fertiggestellt, 
welche der Versammlung vorltegt. Es wird be­
schlossen, das Bootshaus nach dem vorliegenden Ent­
würfe zu bauen und werden zugleich 6000 M. hier­
für bewilligt. Die Summe soll zum Theil durch 
Zeichnungen der Mitglieder gedeckt, zum Theil durch 
Aufnahme eines Darlehens beschafft werden. Zur 
Ausführung dieses Beschlusses werden dem Vorstände 
noch die Herren Kroger, Krieger, Polewka und Kunze 
zur Seite gestellt, und diesem dann anheimgestellt, 
nach bestem Ermessen zu handeln. Im weiteren Ver­
laufe drückt dann der Vorsitzende, Herr Lehmkuhl, sein 
Bedauern darüber aus, daß der Sport in diesem 
Jahre leider nicht so eifrig kultivirt wurde als im 
verflossenen; er hoffe, es möge zum Schlüsse der 
Saison das Versäumte nachgeholt werden. Ein Früh­
schoppen, welcher bereits für den verflossenen Sonn­
tag anberaumt war, jedoch ausfallen mußte, wird am 
kommenden Sonntag Vormittag die Mitglieder des 
Vereins in Englisch-Brunnen vereinigen. Schließlich 
wurde noch die Abhaltung eines Sommersestes in 
Anregung gebracht, von der Veranstaltung eines solchen 
jedoch abgesehen, weil durch den Bootshausbau von 
den Mitgliedern beträchtliche pekuniäre Opfer erheischt 
werden und überdies das Fest der Einweihung des 
Bootshauses in Aussicht stehe.

* Von der Nogat) schreibt man uns: Die

T ausendfaches Lob, notariell bestätigt, überHoüänd.
Tabak v.B.Becker i.Seesena.Harz 1O Pfd. lose
i. Beutel franco8 Mk.hatdieExped.d.Bl. eingesehen.

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsen berichte.

Berlin, 14. Juli, 2 Uhr 45 Min. Nachm.

Die Neugier der guten Lausanner, wer dieser 
Krösus inkognito sei, blieb lange unbefriedigt, denn 
darüber war man einig, daß der einfache Name Beck­
ford nur eine Hülle sein konnte, unter welcher sich 
irgend ein vornehmer Herr verbarg. Große Heiter­
keit und ungläubiges Achselzucken erregte zu dieser Zeit 
die Erklärung eines Touristen, daß man es in dem 
leltsaMen Menschen gar mit dem bekannten Dichter 
Beckford zu thun habe. Ein Dichter! Der Spaß war 
gut — als ob das Dichten so viel einbringe! Aber 
der Tourist erzählte Wunderdinge von Beckford, der 
nicht nur ein Dichter von Gottes Gnaden, sondern 
nuch einer der reichsten Edelleute in England fei. 
Mehr als eine Million Pfund Sterling habe er zum 
Restauriren seines Schlosses Fonthill ausgegeben, einen 
Marstall von hundertundzwanzig der kostbarsten 
Pferde halte er, und in seiner Küche feien nicht min­
der kostbare dreißig französische Köche beschäftigt, von 
fernen Festen spräche die Welt, er gäbe Gesellschaften, 
äu denen eintausend, sage eintausend Personen geladen 
worden wären, von denen einzelne in seinem Hause 
verblieben und sich seiner jahrelangen Gastfreund­
schaft erfreut hätten. '

Das Lachen der Lausanner verwandelte sich in Stau­
nen ; doch als Jahr auf Jahr verstrich, ohne daß der Be« 
sttzer der Gibbonschen Bibliothek wiedergekehrt war, oder 
feine Bücher reklamirt hätte, fiel er endlich der Vergessenheit 
anheim, besonders da in den unruhigen Zeiten am 
Ende des vorigen und zu Beginn des gegenwärtigen 
Jahrhunderts so viele neue Erscheinungen die neutrale 
Schweiz bevölkerten, daß der Einzelne darunter ver­
schwand.

Beckford fuhr von Lausanne direkt nach Genf. 
Hier hatte er Kreditbriefe auf ein Bankhaus, die er 
selbst abgab. Herr Suermont, der liebenswürdige 
Bankier, fragte, ob es in seiner Macht stehe, die ver- 
orießliche Miene seines Klienten aufzuhellen, und der 
Dichter, der warme Theilnahme aus dem Tone der 
Frage heraushörte, vertraute dem neuen Bekannten 
!e,ne große Sorge an, daß ihn — seine Stiefel so 
lehr drückten. Die Ankunft der Reisekoffer hätte sich 

möllert, ein Ersatz in den Kaufläden der Stadt war 
Ucht möglich geworden. Herr Suermont war sein 
g^uug biefe kleine Plage als wirkliche Kalamität 
Ullszusassen; doch war er im Stande, ihm aus dem 
^mefellager eines seiner Söhne auszuhelfen. Mit 
warmem Händedruck und herzlichem Dank schritt Mr. 
Beckford leichtfüßig aus dem Privatbureau des Bankiers. 
,~te Karte des jungen Herrn Herry Suermont, der 
rym so freundlich auf die Füße geholfen, steckte er zu 
dem Hausthürschlüssel des Burbage'schen Hauses in 
seine Manteltasche.

* **

-öedforb lüurbe, in seine Heimath zurückgekehrt, ein 
veltscheuer Sonderling, als nach kurzer Ehe sein heiß- 

?teS J®?0' etn schönes aber blutarmes Mädchen 
1 rn. Umsonst versuchten die vornehmsten Damen,

Nizza I — I — I — I —
Trieft | — | — | — | —

Uebersicht der Witterung.
Ueber Nord-Deutschland herrscht eine schwache öft” 

liche Luftströmung bei im allgemeinen wolkigem Wetter 
und nahezu normalen Wärmeverhältnissen. In Nord- 
Deutschland fiel gestern vereinzelt Regen, stellenweise 
unter Gewittererscheinungen. Ueber Nord-Deutschland 
sind demnächst ergiebige

Deutsche

er könne noch gröbere öffentliche Angriffe, 
Verdächtigungen und Verleumdungen ertragen. 
Die „Hamb. Nachr " erklären ferner, Bismarck 
habe die bekannten Veröffentlichungen der 
„Westd. Allg. Ztg " nicht veranlaßt. Gegen­
über dem Erlaß des „Reichsanz " gestehen die 
„Hamb Nachr." nunmehr ein, daß bei Bismarck 
eine allmählige Wandlung seiner Ansicht über 
Caprivi einaetreteu sei, den er nicht mehr 
unterstützen könne.

Spiritusmarkt.
Danzig, 13. Juli. Spiritus pro 10,000 1 loco 

kontingentirt 60,50 Br., —Gd., pro März kontin- 
gentirt —,— Br., —Gd., pro März-April kontin­
gentirt —,— Br., —,— Gd., loco nicht kontingentirt 
40,50 Br., —Gd., pro März nicht kontingentirt 
—Br., —,— Gd., pro März - April nicht kon­
tingentirt —,— Br., —,— Gd.

Stettin, 13. Juli. Loco ohne Faß mit 50 Jk 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 Jk Konsum­
steuer 37,00, pro Juli-Aug. 34,50, pro Aug.-Sevt. 35,00.

Znckerbericht.
Magdeburg, 13. Juli. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —,— Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 16,70. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
13,90. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 
28,50. Melrs 1 mit Faß 26,50. Ruhig.

Meteorologische Beobachtungen
vorn 13. Juli, Morgens 8 Uhr.

Börse: Fest. Cours vom
3'/, pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreilhische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols .... 
4 pCt. Rumänier..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Nogat hat gegenwärtig einen äußerst niedrigen I Bildhauerwerks in dieser Gruft. In Gegenwart 1 
Wasserstand, so daß die Strauchkähne und Holztraften I mehrerer Personen wurde die Gruft betreten. Beim ! 
nur bei der größten Vorsicht und Anstrengung die-1 Lichterschein bemerkte man zunächst zwei kupferne ! 
selbe passiren können. Es kommt häufig vor, daß I Särge mit reichen Goldbeschlägen. Der jüngere die- I 
Kähne festfahren. I ser Särge trug eine Inschrift vom Jahre 1727; er ,

* (Verhaftet ) Heute Vormittag wurde ein auf I war außerdem mit acht kunstreich in Gold getriebenen i 
dem Kl. Wunderberg wohnhafter Schlosfergesell des-1 Wappen verziert. In den Särgen, deren Deckel ab- , 
halb, weil er sich an den Transport von Gefangenen I gehoben wurden, befanden sich lediglich Knochenüber- 1 
herandrängte und den Aufforderungen der Beamten, I reste. Von dem gesuchten Bildwerk war zunächst < 
ich zu entfernen, keine Folge leistete, verhaftet. Ein I nichts zu sehen. Schließlich fand man es in verwit- 1 

zweiter Mensch versuchte ihn zu befreien, wurde aber I terten Holzüberresten auf. Es ist eine 1,82 Meter 1 
durch einige Säbelhiebe in die Flucht getrieben. I lange Sandsteinfigur, darstellend die Herzogin Mech-

* (Eine unerquickliche Scene) spielte sich gestern thild von Glogau, welche im dreizehnten Jahrhundert
Vormittag zwischen einem Bleichenbesitzer und einem I lebte. Das Haupt der Figur, die in liegender < 
Klempnergesellen ab. Zwischen Beiden kam es in I Haltung gearbeitet ist, ruht fest mit ihm 
der Kehrwiederstraße zum Streit, der so hitzig wurde, I verbunden auf einem kreideförmigen Sand- , 
daß Beide zu Wäsche-Stützstangen griffen und damit I steinkissen. Die Herzogin trägt ein faltiges Gewand. ■ 
auf einander losgingen. Der Klempner versetzte I Zu Füßen der Figur liegt ein Zwergenkopf („Zwerg « 
seinem Gegner mit der Stange dann einen kräftigen I mit dem rothen Köpfchen"). Die Gruft wurde, nach- > 
Hieb über den Kopf und verletzte ihn dadurch recht I dem Professor Knötel eine Zeichnung von der Figur ; 
erheblich. | angefertigt hatte, wieder geschlossen.

* (Ermittelter Dieb.) Einem in der Kürschner-1 * Einen neuen Mondkrater hat Pros. Dr.
ftraße wohnhaften Schneidermeister verschwand mehr-1 Weinek von der Präger Sternwarte bei einer Revision 
fach Zmg. Als Dieb ist nunmehr ein Geselle des-1 einer vorzüglichen Photographie des Mondes entdeckt, 
selben ermittelt und fand man bei diesem auch noch I Die Platte ist mit dem ausgezeichneten 36-Zöller der 
einige Stücke des gestohlenen Zeuges. I Lick-Sternwarte zu Mont Hamilton ausgenommen.
------ —-----—-----------------------—77^-------------- An der Stelle, an welcher der neue Krater sich zeigt,

StvttfMMMek ZU (SlvtNg. haben unsere hervorragendsten Selenographen, so 
Schluß der Sitzung vom 14. Juli. I Julius Schmidt in Athen, eine ganze ebene Fläche

Der Besitzer Salomon Becker aus Stuba ist I vorgefunden, wie aus ihren genauen Karten hervor- 
angeklagt, im Sommer 1891 eine Frauensperson zur! geht. Nach vorläufigen Messungen des Herrn Weinek 
Begehung eines Vergehens gegen 8 218 St.-G.-B. I Hot der neue Krater einen Durchmeffer von 1,783 
zu überreden versucht' zu haben. Während der Ver- Kilometer oder rund ein Viertel einer geographischen 
Handlung war die Oeffentlichkeit ausgeschlossen. Der Meile. Die Astronomen unserer Sternwarte sind 
Angeklagte wird freigesprochen. — Das Schöffen-! eifrig bemüht, diese photographische Entdeckung durch 
gericht zu Tiegenhof hat am 18. Mai die Gebrüder direkte optische Beobachtungen zu bestangen.  

Peter, August und Carl B l a n k von dort, bereits I 
mehrfach vorbestraft, eines gemeinschaftlich am 9. Jan. j , , 'VvVWlJUJlvV.
zu Tiegenhof begangenen Hausfriedensbruchs wegen I * Hier blieb Friedrich der Große dem
zu je 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. Die eingelegte I Vaterlande erhalten! In der deutlich erkennbaren 
Berufung der Angeklagten wird nach der heutigen ! Absicht, sich nach oben hin beliebt zu machen, haben 
Verhandlung verworfen. — Am 28. Februar wurde I vor kurzem im Dorfe Steinsfurth ber Sinsheim in 
der Schmied zu Jonasdorf von den Arbeitern Wil- j Baden die Octspfarrer und der Bürgermeister an 
Helm Karaus und Albert Weiß aus Katznase! einer Scheuer, dem „Lerchennest", rn welcher angeb- 
mit dem Verbrechen des Halsabfchneidens bedroht, I lich Friedrich der Große als Kronprinz auf ferner ge- 
ferner begingen beide Arbeiter einen gemeinschaftlichen I planten Flucht nach England verhaftet sein sollte, eine 
Hausfriedensbruch und eine Sachbeschädigung. Es I Marmortafel anbringen lassen mit der auch stilistisch 
wird gegen Karaus auf 6 und gegen Weiß auf bemerkenswerthen Inschrift: „Hier blieb auf seiner 
4 Monate Gefängniß erkannt. — Wegen Entwendung 1 Flucht vorn 3. bis 4. August 1730 Friedrich der 
von Bäumen am Wege von Peterswalde nach Stuhm | Große dem Vaterlande erhalten." Natür- 
in zwei Fällen hat das Schöffengericht zu Stuhm den lich unterließen es die Veranstalter nicht, 
Arbeiter L e s m a k 0 w s k t aus Peterswalde zu dem Kaiser von ihrer patriotischen That Nachricht zu 
6 Wochen Gefängniß verurtheilt. Die eingelegte Be- geben. Leider aber weist nun in der „Nationalztg." 
rufung wird theilweise für begründet erachtet und Oberstlieutenant a. D. Schnackenburg den Herren 
Lesmakowski von der Anklage des Diebstahls in einem nach, daß die „Verhaftung des damaligen Kronprinzen 
Falle freigesprochen, wegen des anderen Falles da- der geschichtlichen Wahrheit nicht entspricht, sondern 
gegen zu 5 Wochen Gefängniß verurtheilt. — Der in das Gebier, der heut zu Tage mit Vorliebe ge- 
ehemalige Tischler Martin Prietz ist wegen Ueber-! pflegten geicyichtlichen Legende verwiesen werden 
tretung polizeilicher Vorschriften vom hiesigen I muß " Allerdings hatte Friedrich eine Flucht geplant. 
Schöffengericht zu 30 Mk. event. 10 Tagen Haft ver-1 Aber eine Verhaftung des Kronprinzen hat nicht 
urtheilt worden. In der eingelegten Berufung wird I stattgefunden. Der Plan der Flucht scheiterte an der 
die Strafe auf 10 Mk., event. 2 Tagen Haft herab-1 Wachsamkeit der Begleiter. . v r
gesetzt. — Der Tischlerlehrling Eduard W 0 l l e n -1 HB- Eleve, 13. Juli. x$tt .tauten fand heute
tarski zu Chrtstburq ist wegen Versäumniß der der Lokaltermin im Buschhoff schen Hause und in der 
dortigen Fortbildungsschule ohne Grund in 3 Fällen Kippers'schen Scheune statt. Die Versuche, welche 
vom dortigen Schöffengerichte zu 45 Mk. event. 9 gemacht wurden, um zu untersuchen, ob in das Haus 
Tagen Haft verurtheilt worden. Er legte gegen dieses I Buschhoffs ein Kind hineingezogen werden könne, haben 
Erkenntniß Berufung ein und war dieselbe insofern I eine solche Möglichkeit ergeben. Die Ruhe ist nicht 
von Erfolg, als die Strafe auf 15 Mk. event. 3 Tage I gestört worden.
Haft ermäßigt wurde. I HB. Bafel, 13. Juli. Ueber das Unglück in
...............................................  ...........— St. Gervais im Thal von Chamonnix wird noch 

it......................................gemeldet, daß sich durch die Stauung, welche durch^rrerarur u. -»KMeNMafr. losgelösten Gletscher entstand, das Wasser einen
* Ueber einen historischen Fund berichtet der Durchbruch suchte und schließlich St. Gervais und die 

"-r DomNrche angrenzend-) Orlfdjoften vollständig überschwemmte, 
äu Glogau wurde geöffnet, die seit einem halben den Bädern von St. Gervais sind etwa 70 Per- 
^5a 1)rbunöert verschlossen gepalten worden war. Pro- ;onen nmaekommen mährend 60 Menschen in den 

^°^.7^ensein eines für Dörfern ihren Untergang fanden. Im Ganzen sollen 
die Geschichte der Alterthümer Schlesiens roertbtiollen | eiroü' 13n ^odte konstatirt sein.

* Gemäldefälfchung. Bei einem Gemälde- 
den Millionär in ihre Netze zu ziehen und seine Händler in Ostende waren im vorigen Jahre 17 
Wtttwerschaft zu beendigen; doch blieb er seiner Gemälde entdeckt worden, die, mit falschen Unter«
»Hattie" treu bis cm's Grab. schriften oder Zeichen versehen, als Werke älterer,

Seit jener Zeit, wo er in Lausanne — damals meist vlämischer und holländischer Meister zum Kauf 
noch Junggeselle gewesen, — die Gibbon'sche Biblio- angeboten wurden. Deswegen war der Händler und 
thek gekauft hatte, waren nahezu zwanzig Jahre ver- feine Frau vom Brügger Gericht mit 50 Franken 
flössen, als man bet einer neuen Herrenmode, dem Geldstrafe und fünfzehntägiger Hast bestraft worden. 
Wellington-Rock, auf vergangene Moden zu sprechen Der Genter Hof hat das Erkenntniß bestätigt und 
kam. Beckford behauptete, schon vor langer Zeit, hie Wegnahme der Gemälde verfügt, indeß konnte 
als er den Continent bereist habe, feien diese Thatsache für den Strafrichter deshalb nicht in 
Reise - Mäntel, gleich im Schnitt mit dieser Betracht kommen, weil nach dem Gesetz eine Klaqe 
neuen Militär - Mode getragen worden, und der angeblichen Urheber dieser Werke erforderlich ist. 
als seine Freunde dies bezweifelten, gab er dem Kam- * Theure Blicke. Vor dem Polizeigericht in
merdiener den Befehl, in der Garderobe nach einem Newyork stand kürzlich ein junger Mann unter An-
solchen alten Mantel zu suchen. klage wegen Liebesblicke", die er in einem Pferde-

Der alte Diener fand das Kleidungsstück bald her- bahnwaaen a'bqefeuert hatte. Zwei ihm gegenüber 
aus, der Dichter warf sich den Mantel um die sitzende Damen fühlten sich „getroffen" (der junge 
Schulter — und berührte dabei einen harten Gegen- Mann schielt etwas!) und so wurde er in jebem 
flaud' der sich in einer der Taschen befand — er Falle mit 5 Dollar bestraft.
griff hinein und zog einen alten Schlüssel und eine * Ueber die gemeldete Festnahme der Ruuver- 
Vislünkarte hervor. 6anbe des Athaims Iie6en noch der jetzt ringe-

Zum ersten Mal nach zwanzig Jahren erinnerte troffenen Swoboda" die folgenden Einzelheiten vor: 
er sich der beiden vergessenen Angelegenheiten, und A,n 2 Juli meldeten die Behörden von Dubnitza nach 
Aerger sowohl wie Bedauern, daß er die Gefälligkeit Sofia daß sie aus der bulgarifch-mrkischen Grenze 7 
des Herrn Suermont in Genf nicht durch eine Artig- Räuber festgenommen hätten. Alle Verhafteten, ihrer 
X“ HM?, brächte ihn zu einem schnellen Nationalität nach aus Macedonien stammende Kutzo-
^atschluß. walachen, Hütten eingeräumt, daß sie den Ueberfall

3? arto!e ^dacht, wurde ein zuverlässiger von Tscherkeßköi inscenirt gehabt. Unter den festge- 
^uflrag nach Gens geschickt, wo sich nommenen Banditen befand sich auch Dimos Theo- 

nhW»Uotiet “ t9Cn Tradition zufolge, folgende Szene borow Vania, welcher die rechte Hand des Athanas 
4 sein soll. Er erklärte, daß er von dem bei Tscher-

Suermont der jetzige Chef des keßköi ausgeführten Coup 1030 Pfund erhalten hätte, 
Vankqauses Suermont und Compagnie, sitzt in seinem während das Uebrige sich Athanas genommen. Der 
n??haU’ s \ S englischer Diener zu ihm geführt Letztere sollte sich nach den vorliegenden Berichten 
rmro. »Ttnd S.e Herr Henry Suermont, der vor noch in den Bergen von Dubnitza befinden, und hatte 
zwanzig Zähren dem Engländer Sir Beckford ein man Maßregeln ergriffen, durch die man die Fest- 
Paar Stiefel geschenkt hat?" nähme dieses berüchtigten Bandenchefs erhoffte. Die

^err Suermont, auf das Höchste verwundert, ist heute aus Konstantinopel vorliegenden Blätter, die 
rn e' das Vorkommniß zu erinnern: von Sofia aus die telegraphischen Berichte über das

„Ein Paar alte «Stiefel — ganz richtig!" Ereigniß enthalten, lassen jedoch erkennen, daß man
s s."®tr, Beckford laßt Ihnen danken und fn ber türkischen Hauptstadt sich sehr skeptisch über 
sendet ^'hnen als Gegengeschenk diesen Schlüssel!" diese Mittheilung verhält, und wird vor allen Dingen 

Herr Suermont ist stumm vor Verwunderung, darauf auimerksäm gemacht, daß der Held von Tscher- 
ÄÄ Sst SS 

»ÄUi Lausann-, S-mal-Dt-eschen
der Herrn Henry Suermont in Genf anzeigte, daß 
er in Folge einer Verfügung des bisherigen Inhabers „Altpreußischen Zeitung.^ 
Besitzer des Hauses und der darin enthaltenen Hamburg, 14. Juli. Die„Hamb.Nachr." 
Gibbon schen Bibliothek geworden sei. konstatiren, daß die Huldigungsbriefe,. -Tele-

Noch heule erzählt man sich in der Schweiz von gramme und sonstigen Sendungen, welche bei
dem englischen Dichter-Sonderling, der sich, um acht Bismarck in Kissingen eintreffen, kaum zu be-
Tage lang zu lesen, eine Bibliotek für dreißigtausend wältigen sind. Die Huldigungen scheinen

J?u%, >te Zwanzig Jahre lang vergaß, und unter dem Eindruck der amtlichen Absage an
! “ls Gegengeschenk für ein paar alte Stiefel Bismarck zuznnehmen. Keineswegs sei der
* 9 I Fürst erregt über die Wirkung dieser Augriffe;

13.|7.
96.20
96,30
96,40
94,90

200,85
170,45
107,10
107,00
82.20

106,50

Produkten-Börse.
Cours vom
Weizen Juli-Aug. .......

Sept.-Oct
Roggen: schwankend.

Juli.............................................
Sept.-Oct

Petroleum loco j

Rüböl Juli
Sept.-Oct..........................................

Spiritus 70er Juli-Aug

Königsberg, 14. Juli, 12 Uhr 58 Min. Mittags. 
(Bon Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 60,00 Jt Brief.
Loco nicht contingentirt  39,00 „ Geld.

Danzig, 13. Juli. Getreidebörse.
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. Jk

Umsatz: 30 Tonnen.
Hochbunt und weiß................... 212—214
Hellbunt............................................ 210
Sept.-Oct............................................... 178
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 211

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): fester.
inländischer...................................... 192
russisch-polnischer zum Transit ... 152
Sept.-Oct.............................................. 163
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 192

Gerste: inländische, große, 112 Pfd. . . 153
inländische, kleine, 106 Pfd............. 145

Hafer, inländischer ................................... 150
Erbsen, inländische............................ 170
Rübsen, inländische....................... 208—216
Rohzucker, inl., ruhig, Rendement 880/0 . 12,40

Königsberger Produkten-Börse.12. 
Juli.
Jk

13. 
Juli.

Jk
Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd.
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

204,00
186,50
149,00
147,00
153,00

204,00
187,00
149,00
149,00
153,00

still, 
fest, 
unverändert 
fest.
unverändert

Stationen. Barom.
nun Wind Wetter Temper. 

Celsius

Christiansund 759 ONO wolkig 11
Kopenhagen .754 NNO Dunst 13
Stockholm 755 NNW Regen 11
Haparanda 756 NO bedeckt 9
Petersburg 752 still bedeckt 12
Moskau 755 still bedeckt 12
Cherbourg 752 S wolkig 14
Sylt — — — —
Hamburg 753 OSO bedeckt 17
Swinemünde 754 NNO halb bed. 17
Neufahrwasf. 755 O heiter 17
Memel 755 NNW halb bed. 14
Paris 754 SSW bedeckt 15
Karlsruhe 755 SW wolkig 19
München 756 W bedeckt 17
Berlin 752 OSO bedeckt 18
Wien 754 W Regen 17
Breslau 754 OSO wolkig 15



ä 2,50

7,50

*

84. Grosse

ist

Alhlcni.Bilihmdswreiii

0,35
1,20

Sonntag, den 17. Juli er.: SBci: 
schönem Wetter Spaziergang von 
Güldenboden durch die Wälder nach 
Mühlhausen. Versammlung ant hiesi­
gen Bahnhof vor 61/, Uhr Morgens.

gy Die Parthie ist nicht so an­
strengend, wie die im vorigen Jahre.

M.

Ceniral-Annoncen-Expediiion 
der deutschen und aus« 

ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 

Prompte und billige 
Bedienung.

Höchster Rabatt!
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack­

voller Weise.
I Kostenanschläge und 

Kataloge gratis!

*

Gewerkvereiu
der Maschinenbatter.

Sonnabend, d. 16. er., Abends 8 Uhr

Versammlung»
Der Borstand.

M.

EBectHsche Beleuchtungs-Einrichtimgen
aller Art liefert zu günstigsten Zahlungsbedingungen

<s. «rützuer, Berlin Neue Friedrichstr. 37.

Unentbehrlich
für jeden modernen Menschen sind folgende optische Instrumente, in 
guter Qualität selbst mit den geringsten Mitteln zu kaufen.

Für Reisende, Touristen, Naturfreunde.

< C. B. Ehlers’fdjf ►

< W Weine T»l ►
v empf. Bernh. Janzen.'

7 , . , 90 Kklt- n. Wllgenpserde.
Fernes- 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark.

Loose a 1 M, nach auswärts 1,10 M., amtliche Liste und
Porto 30 Pfg., empfiehlt die

Expedition der „Altpr. Ztg."

Für Porto sind 20 Pfg., bei Bezug von mehreren Stücken
50 Pfg. einzusenden. 

Versandt nur gegen baar oder Nachnahme (auch Briefmarken).
Hochachtend

Touristengläser in hübschen leber 
nen Täschchen

(etwas schärfer) ä 3,50 
(noch schärfer) ä 5,00 
(sehr scharf)

Uersaildgeschiist.
Berlin W. 62, C-urbitzrrstr. 10.

Gegründet 1875.

Taschenmikroskop mit
Füllung

Dreifustloupe
Lachspiegel (sehr spaßig) 0,25
Zimmerthermometer 0,25

Er

Sonnenblicker 0,10 „
Metermast (elegant) 0,50 ,,

in Form einer Kaffeemühle, für 
Damen.

Spezialorzt Dr. med. Meyer 
heilt alle Arten v. Sicheren, Unter- 
leibs-, Frauen- u. Harrtkrankheiten 
jeder Art, selbst in den hartnäckig 
sten Fällen, gründlich und schnell, 
wohnhaft seit vielen Jahren nur 
Leipzigerftr. Nr. 91, Berlin, von 
H—8 Bonn., 4—«Nachm. Aus­
wärts mit gleichem Erfolge briest 
iich, Muck Sonntags.)

Jede Abonnentin der 

erhält auf Wunsch 

Schnitte nach Maaß 
gratis van allen Toiletten.
FI.I.5Ü,: M.2.50
Probenummern in allen 

Buchhandlungen.

s
der schönsten und beliebtesten

lOu ODernstiicks, Vßlhweisen, Lieder eed Tanze.
Für Klavier ä 2 ms. leicht bearbeitet von R. Kleinmichel. 

zzzzzzzzzz Preis 3,— M. 1 
Dieses reichhaltige Albnm der wirklich beliebtesten Volks­

lieder, Tänze, Opernmelodien ?c. sollte in keiner Familie, in welcher 
Klavier gespielt wird, fehlen!

Die leichte Spielbarkeit bei vollklingendem Satz wird dem 
„Goldenen Melodienbnch" bald überall Eingang verschaffen.

Anregend und lehrreich für jeden angehenden als auch nnter- 
haltend für den fortgeschrittenen Klavierspieler ist dieses Album, Haupt- 

ÄS (10ö iBislith nr 3—) XÄWS 
eurpfehlen; es wird allgemein gefallen!

Gegen Einsendung des Betrages franco oder unter Nachnahme 
zu beziehen von K. O. ühse, Berlin 0, Grüner Weg 95.

ir Plakate: “W
Sonn- und Feiertage 

mein Geschäft von 2 Uhr 
ab geschlossen 

ind vorräthig in der
Expedition dieser Zeitung.

Fernseher in kleinem Carton, be­
quem bei sich zu tragen, und 
auf jeden beliebigen Stock schnell 
zu befestigen ä 1,00 M.

Fernrohr mit 1 Zug ä 1,20 „ 
„ „ 2 Zügen a 1,40 „
n if f a 1,75 „

Ich nehme hiermit gerne Veran­
lassung, dem

Allgemeinen Deutschen 
Bersicherungs-Berein, Stuttgart, 
für die schnelle Erledigung des Haft­
pflichtfalles, welcher am 3. April er. 
durch den erfolgten Oberschenkelbruch 
der Eiise Philipp vor meinem Grund­
stück Königsbergerstraße Nr. 51 passirte, 
hiermit zu danken und gleichzeitig meinen 
Mitbürgern, welche Hausbesitzer sind, 
diese wichtige Versicherung dringend zu 
empfehlen.

Die Gesellschaft, deren Subdirection 
sich in Dauzig, L a n g e n m a r k t 32, 
befindet, ist in Elbing durch Herrn 
Albert Orechsler* vertreten.

Elbing, im Juni 1892.

Ernst Lledtke.

Bureau in Dauzig, .^eitißegeift^ 
gaffe 13.

Uah*-.

J Weinet 
von cza

Oswald Hier M 
Hauptgeschäft [N°108 50 

. BERLIN *

Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selkmann, Friedr.-Wilh.-Pl. 15.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Elisabeth Strehz mit 
dem Kgl. Regierungsbaumeister Georg 
Herzog - Dauzig. — Frl. Johanna 
Scheffler - Alt - Christburg mit dem 
Lehrer August Pukowsli-Danzig. — 
Frl. Margarethe Sauer-Lötzen mit 
dem Gutsbes. Alfred Dickmann auf 
Grünwalde a. Rhein.

Geboren: E. Laaser-Marienburg 1 T. 
— Oberforstmeister Deckmann-Danzig 
1 S. — Höhl-Neidenburg 1 T. — 
Walter Feydt-Johannisburg 1 S.

Gestorben: einer. Lehrer August Rockel- 
Leysuhnen 73 I.

Elbinger Standesamt.
Vom 14. Juli 1892.

Geburten: Schneidermeister Car 
Narbutt 1 T. — Bäckermeister Gustav 
Bischofs 1 S. — Tischler Carl Hecht 
1 S. — Tischler Carl Plath 1 T.

Aufgebote: Landwirth Carl 
Lenz mit Auguste Kusch. — Kaufmann 
Will). Emil Moritz Görtz - Blumstein 
mit Marie Justine Emma Grottke- 
Blumstein.

Sterbefälle: Feuerwehr-Kutscher 
August Schottke S. 3 I.

Deutsche Strassenprofilkarte
für

Radfahrer.
Unter Mitwirkung der Gauverbüude des Deutschen 
Radfahrerbundes und der Konsulate der Allgemeinen 

Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach.
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ge­

zogen) in Taschenformat ä 1,50 M.
Section Dauzig und Elbing re.

In Nr. 5 des „Deutschen Radfahrers" (offiziellen Organs der Allgem 
Radfahrer-Union) finden wir bei Gelegenheit der Besprechung der Brüsseler 
Sportausstellung folgende Notiz:

. Nebenan wieder ganze Sammlungen von Plänen und Karten, 
unter welche letzteren unsere Mittelbach'schen Profilkarten unbestritten den 
allerersten Platz an Ausführung und practischer Verwendbarkeit einnehmen." 

üpir Die Karten sind von heute ab zu haben zu dem angegebenen 

Preise in der Expedition 6er Altpreußischen Zeitung.

KkkMIltUlchlW.
Wir bringen hierdurch zur öffent­

lichen Kenntniß, daß die Geschäfte des 
V. Schiedsmannsbezirks während der 
Zeit vom 12. Juli bis 1. September 
durch den Schiedsmann des I. Bezirks, 
Herrn Kaufmann Adolf Bluhm, 
und die Geschäfte des III. Schieds­
mannsbezirks während der Zeit vom 
12. Juli bis 12. September durch den 
Schiedsmann des II. Bezirks, Herrn 
Kaufmann Gustav Klein ver­
tretungsweise werden wahrgenommen 
werden.

Elbing, den 13. Juli 1892.

Der Magistrat.

Stadt-Ferusprechemrichtnng 
in Elbing.

Diejenigen Bewohner. von Elbing 
und Umgegend, welche noch im laufen­
den Etatsjahre den Anschluß ihrer 
Wohnungen oder Geschäftsräume an 
die Stadt - Fernsprecheiurichtnng wün­
schen, werden ersucht, ihre Anmeldungen 
bis spätestens 1. August d. I. an 
das Kaiserliche Postamt in Elbing ein- 
zu reichen.

Die Anmeldungen haben unter Be­
nutzung von Formularen zu erfolgen, 
welche von dem bezeichneten Postamt 
zu beziehen sind. Ebendaselbst können 
auch die betreffenden Bedingungen ein­
gesehen werden.

Auf die Herstellung der Anschlüsse 
im laufenden Etatsjahre kann nur dann 
mit Sicherheit gerechnet werden, wenn 
die Anmeldungen bis spätestens zu 
obigem Zeitpunkt stattfinden.

Dauzig, 2. Juli 1892.
Der Kaiserl. Obcr-Postdircktor.

In Vertretung:
Bahr.

ä
Krimmstecher dto. elegant 

sehr scharf ä 10,00 
Für Untersuchung von Stoffen, Pflanzen, Thierchen, 

Lebensmitteln:
Fadenzähler, 10 x Vergrößerung ä 0,60 M.; man unterscheidet damit 
Seide von Wolle, Baumwolle, Leinen ?c. ganz genau.

Milmnlmger llfcrMotfmc.
1 compL Eqmpagra dar. 2 Vierspänner. 

Ferner

5 gesattelte«- gezäumte Reitpferde, 68 Neitu.WageuPfcrdc, 
in Summa:

W Reit- ii. Milgenpferde.

Von höchster Wichtigkeit für die

Augen Jedermanns.
Das ächte Augen-

waffer, welches seit 1822in verschiedenen 
Erdtheilen so beliebt geworden ist, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuschungen Veranlassung gegeben, wo­
gegen man sich aber schützen kann, wenn 
man beim Ankäufe desselben nur das 
ächte Dr. Whate’s Angenwafser 
il 1 M iwiiTraugott Ehrbarst 
in Oelze in Thür, und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieses allein ist das 
Wirklich echte. Dasselbe. kommt in 
Handel in länglich vierkantigen Glas- 
staschen mit'gebrochenen Ecken, er­
habener Glasschrift der Worte Dr. 
White’s Angenwafser von Trau- 
gott Ebrbardt, gelbem Etiguett, 
Kupfer-Bronce-Schrift,w elch es mein e 

Firma: Traugoit Ebr­
bardt in Oelze trägt, 
mitnebenstehendemWaPPen 
als Schutzmarke (Facsimile) 
in der beigegebenen Broschüre

Schutzmarke, versehen und mit dem Siege 
dieser Schutzmarke verschlossen ist.

Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das Bnch über diese Heilmethode 

wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver­
sandt durch

Leon SaunSer’s Buchh. 
in Elbing.

™ ...

v Garantipt Eingeschossene ’ 
,. „,.nn __ rcn, Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. —

'tS’iS Pppi. Testhin - Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk., 
w®“1 Cal.. 9 mm 15 Mk. — Doppeljagdkarabiner 30 Mk., einläuf.

Jagdkarabiner 20 Mk. — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Tilrsch- u. Seheibenbüchsen von 30 Mk. an. — Central- 
fcuer-Doppelflintenprima Qual, von 35 Mk. an. — J'atent- 

MMML luftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima
Leder (i Mk. — 100 Central-Hülsen 1,70 Mk.

Y f Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst.
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken.
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. Lm vvi « Deutsche Waffensahrik. .It Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. Ja 

vVÄ Berlin S.W. 12° Priedriehstrasse 212,

zu verkaufen
Jnn. Georgendamm Nr. 10. 

Hamburz-Aliienlmittsche 
Packetfahrt - Aktien - Gesellschaft. 

Directe Postdampfschiffahrt.

Kinre
Stettin-Mew -Mork.
Billige Fahrpreise. — «Beste Verpflegung. — Einzig 
directe Dampfer ■ Linie zwischen Preußen und 

Nord-Amerika.
Nähere Auskunft ertheilt Johaim- 

seu & ffliigge, Stettin.

Makulatur
(ganze Bogen) ist wieder zu haben
H. Gaarta’ Buchdruckerei.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. Mofl. Br. Bisooz
Wien IX., 

Porzellangasse 31a.
MM" Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk:
„I>ie männlichen

Schwächeziistäuele,  deren
Ursachen und Heilung.66

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

Ar—Alte Briefconvert-,
Postkarten, Briefmarkenk 

kauft AAl,Danzig, Milchkannengaffe 10

Ich wohne jetzt
Mühlenftr. 19,

Elke Innerer Miihlendamm.
Dr. med. Rubinski, 

pract. Arzt.

;-d<

Wiud: NNO.

Sehr trocken . 
Beständig . . . 
Schön Wetter 
Veränderlich . 
Regen ii. Wind 
Viel Regen . . 
Sturm . . . .

1 gut möblirtes Immer
billig zu venniethen

Neustädt. Wallstr. 12.

Barometerstand. ____
Elbing, 14. Juli, Nachmitt. 3 Uhr. "5,^

______

Reisender ges. geg. hohes Fixum 
und Provision. Willi. Schumann, 
Cigarren-Fabrik, Hamburg 5.

Gelegenheit»-
Dichtungen !

* jeder Art, in vollendetster Form, * 
H werden von einem bewährten A 
| Berliner Schriftsteller angefertigt.

— Bestellungen vermittelt H 
| die Expedition dieser Zeitung. H

Eine Wohnung 
von 3 Zimmern und allem Zubehör, 
2 Treppen hoch, ist zu vermiethen- 
Näheres Spieringstraße 13, I Tr.

K
 Die heutige Nummer dieser 
Zeitung enthält für die 
zge eine Beilage betr.
Dr. LahmamPs 

Reform-Baumwoll-Kleidung 
(alleinige Niederlage hier bei 

M. Rübe Wwe.), 
auf die wir unsere geehrten Leser hier­
mit empfehlend Hinweisen.

(In den Uhrdeckel zu legen.)

Sommer- 
/ c Fahrplon 1892. X 
/Adgang vtiu Elbing nach Richtung X 
I Drrschan: 1
I 4,8 Vm., 7,41 Vm., 10,45 Vnt, 11,16 v I 
12,35 Nni., 7,10 Um., 10,14 Mm., 10,34 17m"| 1 Kunigsbern: 11 6,48 vm., 7,26 vm., 10,7 vm., 1,33 Nm / 
\ 5,56 Nm., 6,37 Nm., 12,34 Nachts / 
\ Mohrungen: /
\ 7,26 vm., 10,7 vm., 1.33 Nm / 
\ 6,37 Nm., 10,07 Nm. /
X Leu gedruckte Züge fins / 
X Schnellzüge. ö /

16 Gr. Wärme.

^

^

95748^29770961



Onkel Gerhard.
Erzählung 
. von 

™ st 11 e Widdern.

Nachdruck verböte«.

Ganz Kronberg war in Aufregung. Ueber- i 
Jv ilch in den Straßen und Gäßchen zwei 
hi g« begegneten, steckten sie geheimnißvoll 
we Kopfe zusammen. Galt es doch, die wunder- 
Wme Thatsache zu besprechen, daß heute Mor- 
gen in aller Frühe eine Extrapost vor der Villa 

dem Kietz gehalten, aus der der einzige 
und Erbe des verstorbenen Bornstedt'schcn 

^epaars gestiegen war. Er war einer älteren 
^>ame dein Aussteigen behilflich, die in ihren 
^rmen ein kleines, 'kaum ein Jahr altes Mäd- 

Welt, fast verhüllt von lauter köstlichen 
Wo!ke"ümg^hdos einzige Figürchen gleich einer 

bör.?° ^"unte und zischelte es, wohin man 

5-nrtp; wurde fast das Losungswort des 
"Gerhard Bornstedt" — dessen 

^uch von Mund zu Mund ging, 
i'ptit sei". — Der Vater erzählte

Sohne — der Gatte der Gattin — 
hoa rx ,l^er den Gesellen, wie dieser „Einzige" 
h a l^vreichen Gerbermeisters Bornstedt, der 

h 'Aönste Haus weit und breit besessen, vor 
ökhn Jahren heimlich als vierzehnjähriger Junge 
den Eltern davongelaufen war. Er hatte den 
-nobinson gelesen und wollte nun auch in die 
weite Welt hinaus, um ein Leben voller Aben­
teuer zu beginnen. Freilich war ihm der Vater 
schnell genug auf die Fersen gekommen. Born­
stedt sen. hatte den jungen Ausreißer, der nur 
den Inhalt seiner Sparbüchse mit sich ge­
nommen, nämlich schon in Hamburg erreicht. 
Hier aber gab der Meister trotz allen Zornes 
doch den flehentlichen Bitten des Knaben Ge- 
vor. D«s heißt, er verzieh demselben nicht nur 
la^n 'bidstständtgen Schritt, welchen er sich er- 

sondern er führte ihn auch mit eigener 
Rs'Nd zu einem ihm befreundeten Schiffscapitän.

^ier, ein schneidiger Seefahrer, erklärte sich 
us Wunsch der beiden Bornstedt auch bereit, 

Gerhard mit sich zu nehmen, um ihn sür den 
Sreedienft heranzubilden.
rt . !e »Fortuna", so hieß der Dreimaster 
Kapitän Jantzens, ging mit Gütern beladen 

direkt nach Australien. Aber noch hatte der 
Kauffahrer lange nicht sein Ziel erreicht, als 
der Capitän schon einsah, daß Gerhard Born­
stedt keineswegs zum Seemann tauge. Er war 
von viel zu schwächlicher Körperconstitution, und 
die Befürchtung lag nahe, daß er den An­
strengungen des erwählten Lebensberufes er­
liegen würde. Unumwunden machte der Capitän 
denn auch den Knaben mit dieser Ueberzeugung 
bekannt. Aber trotzdem wollte Gerhard, dessen 
Körperkraft leider nicht Schritt mit seiner 
Energie hielt, später unter keiner Bedingung als 
Passagier wieder mit der „Fortuna" nach Europa 
zurückkehren.

„Ich werde mir in Australien auf irgend 
eine Weise mein Brod zu erwerben suchen," 
hatte der abenteuerlustige Knabe zu dem 
Capitän gesagt, als man an der Küste des 
fremden Welttheils gelandet. Und da Jantzen 
lange zu der Erkenntniß gekommen war, daß 
das Wort seines Schützlings galt, so überlegte 
er, daß er ja in Adelaide einen Freund habe, 
der, soweit ihm bekannt, zur Zeit Inhaber 
eines großen kaufmännischen Geschäfts sein 
sollte. Wenn Gerhard also Lust hätte, Kauf­
mann zu werden, so wolle er ihm schon im 
Hause „van Hörsen" einen Platz verschaffen.

Unser kleiner Auswanderer schwärmte frei­
lich nicht für merkantilisches Treiben, hatte auch 
nie für kaufmännische Arbeit Talent gezeigt. 
Dennoch erklärte er sich sofort bereit, das An­
erbieten des Capitäns anzuuehmen.

So kam es denn, daß eines schönen Tages 
der frühere Gerbermeister, jetzt Rentier Born­
stedt in Kronberg, am Kneiptisch des „grünen 
Bären", wo er jeden Abend seinen Schoppen 
trank — erzählte, der Gerhard habe sich eines 
Besseren besonnen und hätte zu Adelaide in 
dem Geschäft des immens reichen Wollhändlers 
van Hörsen die Stellung eines Volontairs an­
getreten, worüber er, der Vater, natürlich in 
hohem Grade erfreut sei. War es doch durch­
aus nicht nach seinen und noch weniger nach 
den Wünschen Madame Bornstedts gewesen, 
ihren „Einzigen" den Gefahren des Seelebens 
ausgesetzt zu wiffen.

* **

Seit jener ersten Benachrichtigung erfuhren 
die Bürger deS Provinzialftädtchens dann in 
ziemlich regelmäßigen Zeitabschnitten von dem 



Ergehen des jungen Auswanderers. Das 
heißt, der Herr Gerbermeister erzählte ihnen 
schmunzelnd immer wieder, daß Gerhard da 
drüben sein Glück mache und nicht eher wieder 
in die Heimath zurückkehren wolle, als bis er 
sich ein großes Vermögen erworben, — min­
destens ebenso bedeutende Kapitalien, als sein 
Vater ihm einst hinterlassen könne.

Die Kronberger kannten ihren alten Born- 
stedt und ließen ihn erzählen, so viel er wollte, 
— so ein bischen Großthun lag ja nun einmal 
in seiner Natur. Da er sonst aber ein gar 
braver Mensch war, übersah man diese Schwäche 
gern und dachte nur an die vielen guten 
Eigenschaften, mit denen er der Heimath nützte. 
Uebrigens wurde dem freundlichen Alten auch 
nur zu bald der Mund geschlossen. Zum ersten 
Mal seit vielen Jahren ward nämlich Kronberg 
von einer Epidemie heimgesucht, die trotz der 
gesunden Lage des Städtchens großes Unheil 
anrichtete. Einer der ersten aber, welcher der 
Seuche erlag, war der alte Bornstedt, und zum 
Bedauern von ganz Kronberg folgte ihm seine 
treue Lebensgefährtin schon in wenigen Tagen. 
Natürlich wurde der Sohn in Australien sofort 
von dem herben Verlust benachrichtigt, welcher 
ihn betroffen. Man hatte nicht daran ge- 
zweifelt, daß Gerhard, so schnell es ihm nur 
die ungeheure Entfernung gestattete, kommen 
würde, um die Erbschaft anzutreten. An Stelle 
des Erwarteten aber langte nach ungefähr 
drei Monaten ein Brief von ihm an. Der­
selbe war an den Bürgermeister von 
Kronberg, den intimsten Freund des ver­
storbenen Bornstedt, gerichtet. Er enthielt die 
ausgedehntesten Vollmachten und die herzlichsten 
Bitten, sich des Nachlasses anzunehmen. Aus 
jedem Wort des langen, ausführlichen Schreibens 
aber sprach vor allem der tiefe Schmerz des 
Sohnes. Er würde Jahre seiner Zukunft darum 
geben, schrieb der junge Mann, wenn er die 
letzten Lebenstage der fEltern hätte erhellen, 
verschönern dürfen. Nun die Theuren aber in 
der kühlen Erde ruhten, und er in der Heimath 
nur ihre Gräber wiederfinden würde und die 
trostlose Leere im Vaterhause, wolle er sich 
nicht mit der Rückkehr beeilen. Er wünsche je­
doch, daß die V lla auf dem Kietz für ihn er­
halten bliebe und unter gewissenhafte Aufsicht 
gestellt würde. Was die Zinsen seines Ver­
mögens anbeträfe, so bäte er, sie zum Kapital 
zu schlagen, da er ihrer in Adelaide durchaus 
nicht benöthigt sei. Zum Schluß bot Gerhard 
dem Bürgermeister ein reiches Salair, das er 
sich in beliebigen Raten einziehen möge.

Das Oberhaupt von Kronberg war zu allen 
Zeiten eine gefällige Natur und dazu ein streng 
ehrenhafter Mann gewesen. Gerhard hätte 
seine Angelegenheiten deshalb auch in keine i 
bessere Hand legen können. Viermal im Jahre ■ 
schrieb Herr Struwe, der Bürgermeister, nun 
seinen Bericht an den fernen Erben, und ebenso 
oft erhielt er darauf ein paar dankende Zeilen j 
aus Adelaide, denen Gerhard stets als Schluß- ; 

satz hinzufügte, daß es ihm immer noch nicht 
möglich sei, in die Heimath zurückzukehren. So 
vergingen Jahre. Da — heute — war der 
Langerwartete plötzlich, ganz unangemeldet ge­
kommen — hatte er, während Struwe noch 
ruhig den Schlaf des Gerechten schlummerte, 
wieder seinen Einzug im Vaterhause gehalten.

War es da zu verwundern, daß sozusagen 
ganz Kronberg auf Stelzen stand und nur 
Aug' und Ohr hatte für das freundliche, wein« 
umrankte Haus auf dem Kietz, aus dem man 
vor einigen Jahren die Särge des Bornstedl- 
schen Ehepaars getragen? — Am liebsten 
hätten die guten Leutchen es denn auch ge­
sehen, der 'heimgekehrte Sohn hätte sich gleich 
zu ihnen gesellt und, trotz der frühen Morgen­
stunde, in einer langen Wirthshaussitzung die 
Rückkehr gefeiert. Zu ihrem Verdruß theilte 
aber Gerhard dieses Gelüste durchaus nicht- 
Er schien sich im Gegentheil für den Moment 
nur nach Ruhe und Einsamkeit zu sehnen- 
Denn gleich, nachdem sich die Hausthür hinter 
ihm und seiner Begleitung geschlossen, wurden 
auch alle Vorhänge an den Fenstern der Villa 
zusammengezogen. Nicht einmal einen Blick ge­
stattete Gerhard seinen neugierigen Nachbarn 
in das wiederbezogene eigene Heim. Ja, als 
sich dann dieser und jener aus dem Bekannten­
kreise der verstorbenen Eltern veranlaßt fühlte, 
trotzdem Einlaß begehrend die Klingel zu ziehen, 
erhielten sie nur den Bescheid, daß Herr Born­
stedt bedauere, Niemand empfangen zu können, 
da er sich noch zu angegriffen fühle. Freilich, 
mit dem Herrn Bürgermeister ließ er eine 
Ausnahme machen. Denn als derselbe, nach­
dem er sich von seinem Erstaunen erholt, eben­
falls kam, um Gerhard auf heimischem Boden 
zu bewillkommnen, führte ihn der Verwaltet 
des Bornstedt'schen Grundstücks sofort in das 
große Wohnzimmer im Paterre der Villa, w" 
sein junger Gebieter vor dem Schreibt-sch seines 
Vaters saß.

Aber das Oberhaupt von Kronberg hatte 
Mühe, in der hochgewachsenen, stattliche" 
Männergestalt mit dem schönen bleichen Gesicht 
auf welchem der Ausdruck tiefen, fast finster^ 
Ernstes lag, den schwächlichen, Phantast^ 
schen Knaben wieder zu erkennen, als 
welcher Gerhard vor zehn Jahren 
Heimath verlassen hatte. Natürlich übet' 
wand Herr Struwe dieses Erstaunen, und t*cl 
jungen Manne beide Hände entgegenstrecken^' 
rief er in herzlichstem Ton: sl

„Tausend — tausendmal willkommen in 
Heimath, — lieber Bornstedt!" Und ohne er> 
auf eine Erwiderung von fistw’
zu warten, setzte er hinzu: „ 
sagen, eine Ueberraschnng ha 
mit Ihrem Kommen bereitet, 
sucht. Hatten wir alle dock 
überhaupt noch der Hoffnung zu leben, 
wir den Sohn unseres lieben heimgegange" 
Mitbürgers in unseren Stadtmauern begnw 
würden."



1DQr unmöglich, früher zu kom- 
antwortete Gerhard nun mit sonorer 

hin v°^ne k>vch hinzuzusetzen, welcher Art 
^Hinderung gewesen. Dann ober sührte 

r seinen Gast zum Sopha. Sich selbst ihm 
wgenubcr setzend, brächte er die Unterhaltung 
u andere Bahnen. Er fragte nach den letzten 

der Eltern und bat den Bürgermeister, 
q s'"^'uch alles zu erzählen, was er von dem 
^cven und Ergehen btr Heimgegangenen wußte. 

Herr Strume nun kaum ein größeres Ver­
gnügen kannte, als sich sprechen zu hören, will­
fahrte er bereitwilligst dem Wunsche des Ver­
waisten und berichtete alles, was ihm von den 
Eltern desselben erinnerlich war. „Die guten 
Menschen," setzte er hinzu, „in Kronberg wer­
den sie unvergessen bleiben, so lange noch einer 
von denen lebt, die sie gekannt! — Warum 
dkr Tod die Braven auch so früh fortnahm, 
vhne ihnen zu vergönnen, noch das liebe Enkel­
kindchen in die Arme zu schließen!"

Gerhard zuckte bei diesen Worten, mit denen 
oer Bürgermeister seine Rede schloß, merklich 
Zusammen. „Das liebliche Enkelkindchen?" 
wagte er dann und fuhr mit vibrirender Stimme 
'Dtt: »Ich bin nicht verheirathet, Herr Bür- 
ausUfli-ter unb habe mich aus Freundschaft — 
klei , tät. gegen eine verstorbene Person des 

Wesens angenommen, das Sie für mein 
„ halten, welches aber nur mein Mündel 

kommen?» ®ame' welche mit Ihnen ge- 

„eine^w Smith," erwiderte Gerhard, 
wohnt^'Sn'erin, bei welcher ich in Adelaide 
zu h ’f ,.'alc übernahm es, mich nach Europa 
kleine ’t 11 m während der Reise meine 
nehmen .^"^^fohlene unter ihrer Obhut zu

Ab w? h^r den Haushalt zu leiten." 
Mit eh. Kronberger glaubten —" 

gung iinterhrnJUV ablehnenden Handbewe- 
ble Worte des 

Vermittelt hnn uf . begann dann ziemlich un- 
5» sprechen, Vermögensverhältnissen
Stadtoberhauvt m» er das redselige 
zubrechen das ' if1t°n r ?em Geschäftsthema ab- 
und zwang Zruw7 keineswegs paßte, 
bis es Zelt kür densp'lt."^ Geschäfte zu sprechen, 
äu empfehle , ?eIben war, sich endlich wieder 
Hälfte von den ^tner besseren
kehrten in ^ltsamen Wesen des Hermge- 
tit einem yMhien, wie dem jungen Bornstedt 
bereits jeder iunPnwsV ^wsundzwanzig Jahren 
iche Offk-nbo ^^vbliche Frohsinn, jede jugend- 

biesem Urtbettä nfeU Floren gegangen. Zu 
ständig berpl?! ? er war Herr Struwe voll- 
i^hrte hnkc ' ^Qf eine weitere Beobachtung 
Welttheg Aufenthalt in dem fernen 
ständige., Gerhard sogar in einen voll­
gelten ovderling umgewandelt hatte, 
bett SBerma e I^^bl ein Mann in den glänzen­
din so sr?.,h^?^^hältnissen des jungen Erben 
Heimath Dasein, wie dieser es in der 

gann. Vcan sah ihn nie am Kneip- 

tisch der Honorationen. Er besuchte kein Ver- 
gnügungslokal, weder Concerte noch Kränzchen, 
und wies konsequent jede Einladung zu irgend 
welcher privaten Geselligkeit van der Hand. 
Unter diesen Umstünden würde er, allerlei 
ernsten Studien lebend, wie eine Schnecke er­
schienen sein, wenn das Dasein seiner Mit­
bürger nur gute Tage gezählt und nicht auch 
die Kronberger von Unfällen aller Art heim­
gesucht worden wären. In solchen Fällen aber 
war Gerhard stets der erste, der sich auf der 
Unglücksstätte mit Rath und That bemerkbar 
machte.

Dennoch erfreute sich der barmherzige 
Samariter keiner besonderen Beliebtheit in der 
Heimalhsstadt. Man hielt ihn trotz seines edlen 
Wirkens allgemein für einen hochmüthigen 
Menschen. Ja, diejenigen, welche durch günstige 
Bermögensverhältniffe davor geschützt waren, 
auf den Wohlthätigkeitssinn Bornstedts zu 
hoffen, zuckten die Achsetn über den wunder­
lichen Heiligen, für dessen häusliche Verhältnisse 
sie sich trotzdem auf das lebhafteste inteiessirten. 
Jedermann wußte, daß Bornstedt bald nach 
seinem Einzug tu die Villa auf dem Ktetz noch 
eine zweite Dame gesetzten Lebensalters in den 
Hausstand ausgenommen hatte. Es war dies 
eine außerordentlich wohlbeleumundete Persön­
lichkeit im Städtchen, und alle Welt mußte zu­
geben, daß die verwitlwete Räthin Barner 
durchaus die Qualifikation zu der Stellung 
besaß, mit der Bornstedt sie betraut. Der 
junge Mann hatte die hochgebildete Matrone 
nämlich an Stelle der Engländerin — welche 
jetzt von ihren wirthschaftlichcn Pflichten voll­
ständig in Anspruch genommen wurde — für 
die Pflege und Erziehung der kleinen Clemence 
engagirt, deren Wohl ihm außerordentlich am 
Herzen zu liegen schien. Trotzdem mied er 
jedoch den Anblick des Kindes auf ganz be­
fremdliche Weise. Ja, an dem Tage, der ihm 
die Räthin in das Hous bringen sollte, erhob 
er eine bemerkliche Scheidewand zwischen sich 
und dem kleinen fremdländischen Geschöpfchen. 
Das Kind sollte von nun an seinen Wohlthäter 
und Vormund kaum mehr zu sehen bekommen, 
aber dennoch wie eine Prinzessin gehalten 
werden. . . . Alles, was der Luxus etfinden 
und der Reichthum erkaufen konnte, hatte Ger­
hard aus Hamburg kommen lassen, um die 
obere Etage seines Hauses, in der Clemence 
leben sollte, damit zu schmücken, während das 
Parterre die einfache Einrichtung beibehalten 
hatte, die ihm seine Eltern hinterlassen.

Erst als auch der kleinste Raum in der 
stattlichen Zimmerflucht von einem tüchtigen 
Dekorateur hergerichtet, wurde die Räthin auf 
den Schauplatz ihrer künftigen Wirksamkeit 
geführt. Sie glaubte sich in ein. Feenreich 
versetzt. Der überraschende Eindruck, welchen 
sie empfing, wurde aber noch erhöht, als 
ihr Mrs. Smith Clemence in die Arme 
legte. Die Kleine war wieder von einer 
Wolke duftiger Spitzen umflossen und sah aus 



wie ein Elfenkind.
„Welch ein engelschönes Wesen!" rief die 

Dame denn auch, indem sie das Kind entzückt 
betrachtete, „diese köstlichen schwarzen Augen 
zu dem seltsamen, elfenbeinfarbigen Teint!"

Mrs. Smith nickte. Ihre Hand glitt über 
das dunkle Lockenköpfchen der Kleinen. „Ja, 
ja — ein schönes Kindchen ist's wohl," sagte 
sie in gebrochenem Deutsch. „Und doch —! 
O, gnädige Frau," setzte sie mit mühsam nteder- 
gekämpften Thränen hinzu, — „Sie müssen 
sehr gut zu der Kleinen sein, damit" — sie 
fuhr sich mit der Rechten über das Gesicht — 
„damit sie nie empfindet, was alles ihr ver­
loren gegangen ist."

Die Räthin blickte fragend in das thränen- 
überfluthete Gesicht der Dame. Aber mit 
Worten verrieth sie es nicht, wie begierig sie 
war, das Geheimniß kennen zu lernen, in 
welches für ganz Kronberg die Herkunft des 
Mädchens gehüllt war, das Gerhard mit so 
großer Sorgfalt umgeben ließ, während es doch 
schien, als erwecke der Anblick des kleinen 
Wesens nur unliebsame Erinnerungen in ihm. 
Hatte er doch sogar durch den Baumeister die 
Einrichtung treffen lassen, daß die Bewohne­
rinnen der oberen Etage seiner Villa dieselbe 
nur durch einen besonderen Ausgang, der 
direkt auf die Straße führte, verlassen konnten, 
damit er Clemence auch nicht einmal auf dem 
Flur zu begegnen brauchte. Und so weit ging 
die augenscheinliche Abneigung des jungen 
Hausherrn gegen das Kind, daß er sich später­
hin sogar in das Htnterzimmer seiner Wohnung 
zurückzog, wenn die Räthin mit ihrer Pflege­
befohlenen in den Wagen stieg, den Gerhard 
zu Spazierfahrten für sie angekauft hatte.

Es waren somit ganz seltsame Verhältnisse, 
welche im Hause Bornstedt herrschten. Anfangs 
fühlte sich auch die Räthin merklich von den­
selben bedrückt, ja beängstigt. Trotz des 
Glanzes um sie her, der Liede, welche sie zu 
ihrem Pflegling hegte, bereute sie es fast, die 
Stellung angenommen zu haben, die Gerhard 
ihr auf ein kurzes Inserat hin,_ welches sie in 
die Tageszeitung Kronbergs rücken ließ, per­
sönlich angeboten. Dann aber gewöhnte sie sich 
an die Absonderlichkeiten ihres ernsten Brot­
herrn, und als sie Gerhard erst näher kennen 
lernte und sein sonstiges Thun beobachtete, 
begann sie, ihn in jeder Weise hochzuachten.

So reihte sich Tag an Tag — Monat an 
Monat — diese wurden zu Jahren, in denen 
Clemence allmählich Heranwuchs. Das Mädchen 
erhielt eine außergewöhnliche Erziehung. Die 
besten Lehrer von Kronberg unterrichteten sie 
unter der Aufsicht der Räthin und erhielten 
dafür fast fürstliche Honorare. Allwöchentlich 
aber mußte Frau Barner im Paterre erscheinen, 
um Gerhard zu berichten, wie die Ausbildung 
Clemences vorwärts schreite, und immer hatte 
der Vormund dann irgend ein Geschenk bet 
der Hand, das die Matrone ihrem Zögling 
mitnehmen sollte.

So lange Clemence so jung war, daß sie 
naturgemäß noch über nichts nachdachte, nahm 
sie die reichen Gaben des „Onkels" auch mit 
glückstrahlender Miene auf. Später — aber 
ganz allmählich begann es sie zu befremden, 
daß Gerhard nicht persönlich in Beziehungen 
zu ihr trat. Sie fing an, ihre Erzieherin mit 
Fragen zu bestürmen, warum der gute „Onkel" 
denn nie zu ihnen herauf käme, und weshalb 
er ihr auch nicht erlaube, ihn in seiner eigenen 
Wohnung zu besuchen?

„Ich weiß Dir hierauf keine Antwort zu 
geben, Clemence", erwiderte die Räthin 
und machte das Kind durch diese Worte 
noch neugieriger. Clemence wollte nun um 
jeden Preis klar sehen, und um diesen Zweck 
zu erreichen, wandte sie sich an Mrs. Smith, 
welche ein häufiger Gast in den oberen Ge­
mächern war. Aber auch diese lehnte es ab, 
Clemence den gewünschten Bescheid zu geben, 
trotzdem sie fraglos im Stande dazu war. da­
gegen unterließ es die Engländerin bei dieser 
Gelegenheit nicht, Gerhard als das Ideal eines 
edlen Mannes hinzustellen. Unabsichtlich machte 
sie den jungen Mann damit gleichsam zu einem 
Märchenhelden für das Kind, zu einem höheren 
Wesen, von dessen Können und Wissen es sich 
die abenteuerlichsten Begriffe bildete. Ohne es 
sich klar zu machen, trieb die kleine Dame mit 
den Gedanken an „Onkel Gerhard" einen förm­
lichen Kultus. Kaum aber vermochte sie einen 
regelrechten Brief zu schreiben, als sie auch 
sofort damit begann, diesen Weg zu wählen, 
um zu Gerhard in direkte Beziehungen zu 
treten.

„Lieber Onkel, ich bin Dir so gut," hatte 
sie zuerst geschrieben, „und ich bitte Dich recht 
sehr, uns doch einmal mit Deinem Besuch zu 
erfreuen."

Das Brtefchen war auch wirklich in die 
Hand des Sonderlings gelegt worden — die 
Räthin selbst hatte sich zur Botin gemacht -- 
und die Augen Gerhards senkten sich auf die 
ungelenken Buchstaben, mit denen der seine 
Briefbogen bedeckt war. Nur einen Moment 
jedoch, dann war es wie tiefes Erschrecken über 
die Züge des blassen Mannes geglitten, und 
mit zitternder Hand das Schreiben wieder an 
Frau Barner zurückgebend, sagte er mit vor 
Erregung bebender Stimme:

„Die Kleine soll mich nickt lieb haben, gnä­
dige Frau! Lehren Sie sie, jeden Bettler am 
der Straße bemitleiden, aber legen Sie kew 
freundliches Gefühl für mich in das jung 
Herz." _

Tief erschrocken hatte die Dame den S>on 
derling verlassen. Aber wie sehr sie au« 
sonst bemüht war, allen Wünschen ihres Bro 
Herrn auf das gewissenhafteste nachzukomwe ' 
so dachte sie heute doch nicht daran, 
letzten Besuchen Folge zu geben. (Forts. I--
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